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Ein Attentat aus Mussolini .
Der Diktator an der Rase verletzt . — Die Täterin eine alte Frau

irischer Abstammung . — Oppositionelle Leitungen gestürmt .
Zur gleichen Stunde , da in Paris der vor Monaten von den Faseipen überfallen « oppositio ¬

nelle Führer A m e n d o l a an den Folgen der bei dem Uebersall erlittenen Verletzungen starb ,
erhob sich in Rom di « Hand einer alten Frau gegen den allmächtigen Dure . Zur Stunde ist
über die näheren individuellen Motive der Alten täterin wenig oder nichts bekannt . Ihre irisch «
Abstammung deutet «her daraus hin, daß sie mehr aus Prinzip als aus persönlicher Rache
gehandelt hat . Wenn sie nicht nur irisches Blu t in den Adern hat , sondern die jahrzehntelangen
blutigen Kämpfe des irischen Volkes miterlebt hat , wenn sie aus einem Lande kommt , in dem
der individuelle Terror an der Tagesordnung war , dann bedarf es kaum einer weiteren Er ¬
klärung ihrer Tat . Daß man Mussolini haßt , ist nur selbstverständlich . ES wird keinen Kultur .
Menschen geben , der nicht gegen den blutrünstigen Paralytiker , der seine Hände tief in das Blut
der italienischen Arbeiter getaucht hat , der über sein Land unsägliches Elend und brennende
Schande gbracht hat , Hatz und Abscheu hegte . E S wird wenige Menschen geben , die den Tod d « S
Ungeheuers , wie immer er herbeigesührt wäre , bedauerten und an einem frischen Grabe vergessen
könnten , was mit blutigen und unauslöschlichen Lettern in die Geschichte gebrannt wurde . Selbst
die politische Ablehnung des individuellen Terrors könnte di « Gegner des
FaseismuS kaum bewegen , über rin Attentat auf Musiolini entrüstet zu sein . Dazu kommt ,
daß in keinem Land « der Welt eine derartige Verquickung von Mann und Sv «
st em möglich ist wie in Italien . Der FasciömuS , das ist dort zum guten Teil Musiolini . Tie
Verkörperung des Systems durch einen Mensch en wird dort zur Verschmelzung der Persönlichkeit
mit ihrer Idee und ihrem System . Dem Italiener erscheint das Problem des Fafeivmus lös «
bar , wenn er das Problem Mussolini lösen kann . Die Methode aber bringt der Faseio
selbst sein « n F « ind « n dei . Fm Mat 1 eottiprozesse wurde der Mord förmlich
zur rechtlichen Institution des fasristische » Staates erklärt . Er sei nichts eben Ausfälliges in
einer Zeit , die Vergewaltigungen , Uebersälle un d Einflösungen von Rizinusöl als gebräuchliche
Kampfmittel annimmt , erklärte der Staatsanwalt . Die entsetzliche Verhöhnung des Märtyrers
der Demokratie in dem Prozeh von Chieti muh te die Leidenschastrn aufs höchste auspeitschen . Die
an M o d i g l i a n i verübte Gewalttat zeigt d« m italienischen Volk , daß der Mattrotti - Prozeh die
Mörder kühner und den FaseismuS angrisfslustiger macht . Die Reden Mussolinis sind
eine ständige Bedrohung des Friedens und mache » den italienischen FasciömuS zu einer Ange »
legenheit der gesamten zivilisierten Welt . Rur der Schrecken , der dem FaseismuS vorangeht , nur
die Furcht vor der Lynchjustiz der Milizia nazio nale konnte Attentat « verhindern . Man kann von
einem Volk , das mit dem Regiment Mussolinis gesegnet ist , nicht politische Vernunft und kühle
Ueberlegung verlangen . Wen » Irgendwann und ohne irgendtvo «ine Terrortat begreiflich und
weiteres den breiten Massen verständlich ist, dann in dem Italien von heute . Damit ist nicht ge ¬

sagt , dah die Tat der alten Frau , die sich opferte , kkug oder nachahmenSivert ist , daß sie nicht
neues ungeheures Elend über die Arbeiterklasse Italiens bringen wird .

Die Meute , die am Tatort « zusammenströ mte , wollte , de » Berichten nach , die Frau lynchen .
Sie jubelte dem nur leicht verletzten Duce zu und wahrscheinlich waren unter den Jubelnden
viele , die in ihrem Herzen dem Diktator den Tod wünschen . Für ihn aber wird daS mißlungene
Attentat nur ein neuer Anlah nicht nur zu Gewaltakten , sondern auch zu neuer
Sel b st v er h i m m e l u n g. Er braucht solche Attentate und würde sie, wäre eS ungefährlich ,
wahrscheinlich sogar bestellen . Der Mörder bedarf der Gloriole deö Märty ¬

rers , um den blutigen Schein zu überstrahlen , der um sein fluchbeladenes Haupt schwebt , er be ¬

darf ihrer , nm vorzntäuschen , dah er für eine große Idee einsteht . Rur die ÄiassenerHe ¬

bung der Unterdrückten , der organisierte Klassenkampf der internationalen Ar ¬

beiterklasse wird den FaseismuS vernichten und unter den Trümmern des Systems
dessen Schöpfer begraben .

» $

Wie das Attentat geschah .

Minister EngN « ad der

Mieterschutz .
Um die Osterfreuden der Bevölkerung zu

erhöhen , hat der Finanzministcr Dr . E n g l i 8
einem Ausfrager der „ Lihove Noviny " seine
Konsolidierungspläne , die tschechoslowakische
Finanzpolitik betreffend , erzählt . Man kennt
die Art , wie sich der einst zu besseren Hoff¬
nungen berechtigende Herr Dr . EngliS diese
Konsolidierung denkt , eine Konsolidie¬
rung , die ausschließlich zu Lasten der breiten

Massen der Bevölkerung gehen soll . Steuern ,
Steuern und wieder Steuern , natürlich nur in¬
direkte , das ist sein Rezept , so das ; man gar
nicht begreifen kann , warum denn eigentlich
die Finanzkapitalisten um die Avnostenska
banka herum , gegen die Berufung dieses
Mannes zum Finanzminister fronidiert haben
sollen . Nach allen Proben , die er bis jetzt ge¬
liefert hat , denkt er doch nicht daran , einen
Teil der Opfer für die Stabilisierung und Kon¬

solidierung der staatlichen Finanzwirtschaft den

Besitzenden aufzuladen . Aus Anlass des Oster¬
festes hat er nun sein Herz auch für die Haus¬
eigentümer entdeckt und er hat ihnendie Be¬

seitigung des Mieterschutzes in

Aussicht gestellt . Was bisher kein Minister ge¬
wagt hat , das hat Herr Dr . EngliS unter¬

nommen , derselbe Dr . EngliS , von dem manche

hofften , er werde sich bei seiner Finanzpolitik
sozialen Einsichten nicht völlig verschliessen . Am
25 . Feber hat er im sozialpolitischen Ausschüsse
des Abgeordnetenhauses eine Rede gehalten ,
welche solche Hoffnungen zu nähren geeignet
war . Wir sind , so sagte er , ärmer als wir vor
dem Kriege waren , wir verdienen durchschnitt¬
lich weniger , wir haben eine Teuerung nicht nur
in Ziffern , sondern auch im Wohlleben . Das

zeigt sich darin , dass unser Preisstand ungefähr
das neunfache gemäss der Lebenshaltung beträgt ,
während das durchschnittliche Einkommen der

Bevölkerung ungefähr das sechs- bis siebenfache
des Friedensstandes ausmacht . Man lebt schlech¬
ter und bedrückter , wir sind ärmer , wir ver¬

dienen weniger und der Druck der öffentlichen
Lasten ist grösser .

So sprach Dr . EngliS und er scheint gar
nicht zu begreifen , wie sehr er durch seine auf
die Einführung neuer indirekter Steuerlasten
gerichtete Finanzpolitik diesen Erkenntnissen zu¬
widerhandelt . Die Krone aber setzte er seinen
volksschädigcnden Absichten auf , indem er nun

auch noch die Beseitigung des Mieterschutzes in

sein Programm ausgenommen hat : „ Die recht¬
liche Stabilisierung der Währung erfordert , dass
der Mieterschutz , die Wohnungs¬
und Baukrise nach einem einheitlichen
Plane l i q u i d i e r t w c r d e n, so dass dieser
gesamte wirtschaftliche Komplex wiederum dem

freien Wettbewerb z u g e f ü h r t wer¬
den kann . " Dunkel ist der Rede Sinn , denn

was hat die Stabilisierung der Währung mit

dem Mieterschutz zu tun ! Nur soviel ist klar ,

dass der Minister sich an die Seite der Feinde
des Mieterschutzes gestellt hat , und das ; er , der
das Wort geprägt hat : „ Wir sind ärmer , ver¬

dienen weniger und leben bedrückter " , keine Be¬

denken trägt , den „freien Wettbewerb " im

Wohnungswesen zu befürworten , der die ärmer

gewordene Bevölkerung noch bedrückter und

ärmer machen würde .

Man hätte von Herrn Dr . EngliS , der der

neuen nationalen Partei der Arbeit nahe steht ,
erwarten können , er werde seine Stellungnahme
für oie Hausbesitzer wenigstens insoweit näher
begründen , als er sie von seinem Standpunkte
als Finanzminister für notwendig hält . „Recht¬
liche Stabilisierung der Währung " , was soll
dieser dürftige Hinweis bedeuten ? Die An¬

kündigung des Finanzministers wird hundert¬
tausende Familien in gesteigerte Sorge ver¬

setzen , aber , er hält cs nicht einmal für not¬

wendig , sich näher zu äussern , warum diese
Hunderttausende des Wohnungsschutzes verlustig
werden sollen ! Freier Wettbewerb ! Der Herr
EngliS wird doch wissen, dass dies nichts an¬

deres bedeutet , als freier Wucher ! Die

Einführung des freien Wettbetverbs zwischen
den Hauseigentümern würde in der heutigen

R o m, 7. April . sStesani . ) Zn dem Attentate

anf Mussolini werden folgende Einzelheiten ge¬
meldet :

Mussolini hatte eben den 7. internationalen

Chirurgenkongreh aus dcni Kapitol mit einer Rede

eröfnset . Als er zwei Minuten vor 11 Uhr das

Kapitol verließ , hatte sich auf dem Platz eine große
Menschenmenge versammelt , darunter eine Anzahl
Studenten , welche Mussolini mit der fascistischen
Hymne begrüßten , worauf er mit einem Hand¬
winken freundlich erwiderte . Plötzlich ertönt « ein

Zeit , da das geschmälerte Einkommen den Nicht¬
besitzenden kaum erlaubt , die allerdringendsten
Lebensnotivendigkeitcn zu bestreiten , verheerend
wirken , selbst wenn alle Menschen in der Lage
wären , ihr Wohnungsbedürfnis zu befriedigen .
Aber kann von einer Möglichkeit der Befriedi¬
gung des Wohnungsbedürfnisses auch nur die

Rede sein ? Die Nachfrage nach Wohnungen
steht in einem schreienden Gegensatz zu der Zahl
der vorhandenen Wohnungen , der freie Wett¬

bewerb , das heisst das Recht , die Höhe des

Mietzinses durch den Hausbesitzer bestimmen
zu lassen , würde daher die Mietspreise ins Un¬

gemessene hinauftreiben . Sehen wir nicht heute
schon, wie die herrschende Wohnungsnot von

vielen Hauseigentümern ausgcnützt wird , und

wie sic trotz des Mieterschutzgcschcs von neuen

Mietern Lösegeld erpressen ! Sehen wir nicht ,
wie bei Neuvermietungen willkürlich höchste
Mietpreise festgestcllt werden und so die

Zwangslage der Wohnungssuchenden in skrupel¬
losester Weise ausgenützt wird ! In vielen

Fällen werden Ablösungssummen verlangt , die

in die Zehntausende von Kronen gehen, oder es

werden zwei , drei leergewordene Wohnungen zu
einer großen Wohnung zusammengelegt , uni

Schuh . Mussolini fuhr sich mit der Hand ins

Gesicht und wich « inen Schritt zurück . DaS Blut
strömte ihm über die Hand , über das Hemv und
über die Kleider . Der Professor der Chirurgie
Bastianelli wollte Mussolini halten , doch
dieser wies ihn zurück und erhob die Hand mit
dem Rufe : „ Es ist nichts , nur Ruh « ! " Hierauf
wurde er in « inen der ebenerdigen Säle geführt ,
wo Professor Bastianelli ihn untersuchte und hier¬
auf erklärte , eS fei kein Anlah zu einer Besorgnis .

Die Menge brach in stürmisch « Ruse aus und

das Mieterschutzgesetz zu umgehen , tvobei cs

den Hauseigentümern keine Sorgen bereitet ,
das ; sie dadurch das Wohnungsclend vermehren .

Es wäre dringend notwendig , das ; Dr .

EngliS genau erklärt , warum er die Beseitigung
des Mieterschutzes und den freien Wettbewerb

im Wohnungswesen für die Stabilisierung der

Währung notwendig hält . Es könnte ihm dann

spielend leicht nachgewicscn , das ; seine Berufung
aüf die Währung ein leeres Schlagwort ist , von

volkswirtschaftlichen Analphabeten ersonnen ,
weil es ihnen an anderen Mitteln , den Haus¬
besitzern zu Hilfe zu kommen , gebrach . Wenn

der Finanzministcr etwa damit sagen wollte , dass
infolge der Bindung der Mieten das Häuser¬
kapital keine in - und ausländischen Hypothekar¬
kredite erlangen kann , waS den Zufluss auslän¬

dischen Kapitals hindere , so würde dieses Ar -

guincnt auf . schwachen Füssen stehen , denn das

messe , sich über die ' Bereitwilligkeit der aus¬

ländischen Kapitalisten ebenso täuschen >vie Über

den,Willen der meisten Hauseigentümer , solchen
ausländischen Hypothekarkredit zu erhalten .

Herr Dr . EngliS macht sich Sorge um die

Wiederherstellung derHausbesitzcrrente , vielleicht ,
weil er errechnet hat , dass bei hohen Mietzinsen

stürzte gegen di « Urheberin des Attentates , Re
zwischen zwei spalierbildenden Reihen hindurch auf
Mussolini geschossen hatte . Mit Mühe könnt « di «
Wache sie vor Mißhandlung « » schütz «« und

sortbringen . Alsbald erschien Mussolini Wied « « und
ging zu Fuß unter brausenden Kundgebungen zu
seinem Auto , das ihn in seine Wohnung bracht «.

Die Kunde von dem Attentate verbreitete sich
blitzschnell durch die Hauptstadt . Sofort wurden

Fahnen gehißt . ES bildeten sich große Ansamm¬
lungen , die durch Zuzüge aus den Vororten immer
mehr anwuchsen .
Die Menge stürmte das oppositio -

melle Blatt „ II M ondo " und der -

wiistete « S . Die oppositionellen
Blätter wurden aus den Zeitungs¬

ständen gerissen und verbrannt .

Di « Ausgabe der offiziellen Nachricht Uber
das Attentat erfolgt « erst nach 2 Uhr . Di « ersten
Gerüchte sprachen davon , daß die Attentäterin sla -
Wischer Rationalität sei. Die betreffenden Gesandt¬
schaften wurden sofort von einem großen Kara -

binirrieausgebot umgeben .
Eine Schar von Studenten zog zur
russischen Botschaft und wollte sie

st N r m e n,
wurde aber von Karabinieri zurückgehalten .

Mussolini verdankt das Fehlgehen der offen¬
bar gut gezielten Kugel dem Umstand « , dah er sich
im selben Augenblick an einen seiner Begleiter zur
Seite wandte , nm sich zu verabschieden . Einer der

Tatzeugen gab an , daß er die Attentäterin kurz
vor der Tat mit einem Weißbartigen Mann « hatte

spreck ^n sehen , und dah «r gehört hab «, wie dieser
empfahl , etwas unter einer Zeitung zu verbergen .
Offenbar war dies der Revolver . Tatsächlich hatte
die Attentäterin scheinbar zur Begrüßung Musso¬
linis ein ZeitnngSblatt erhoben , unter dem st«
einen kleinkalibrigen Revolver abfeuerte .

ch

UebersäNe au! oppositionelle
Zeitungen und lozialiftWe

Korrespondenten .
R o m, 7. April . lStcsani . s Das ärztliche

Bulletin stellt eine Schußwunde fest, welche beid «

Rasensliigrl durchbohrt Izat und ohne jede Gefahr
ist. Wie die Blätter berichten , wurden zlvei Fremd «
nach dem Attentate verlostet , deren Namen nicht
bekanntgegeben ivurden .

Außer dem „ II Mondo " , dessen Redak «

tionzer st ört worden war , konnte auch die

„ Voce Rrpnblicana " wegen eines Ueberfalles nicht
erscheinen . Meaen des Ueberfalles auf die russische
Botschaft hat diese Protest bei der Regierung ein¬

gelegt .
Im Hause der Korrespondentin der „Arbeiter .

Zeitung " und des „ Vorwärts " in Rom , einer

italienischen Staatsbürgerin , welche in dem unter -

sten Stockwerke eine internationale sozialistisch «
Bereinigung beherbergt , wurden di « Möbel dieser

auch der Staat an Stcucrn profitieren würde .

Er sicht aber den Wald vor lauter Bäumen ,
nicht und vergisst oder erkennt eS nicht , dass
die gesamte Volkswirtschaft durch die Aufhebung
dcS Mieterschutzes geschädigt würde , die wieder

eine Schädigung der staatlichen Finanzwirt¬
schaft zur Folge hätte . Eine so riesige Erhöhung
der Mietpreise , tvie sic die Aufhebung dcS

Mieterschutzes eintreten liesse , hätte unbedingt
eine Verteuerung der Produktion und damit
auch der Produkte zur Wirkung , und wie cs ,

so lange sich die Verhältnisse nicht ändern , dann

noch mit der Konkurrenzfähigkeit beschaffen
wäre , daS sollte , so meinen wir , auch einen

Finanzministcr interessieren . Es muss dem

Herrn Dr . EngliS mit aller Deutlichkeit gesagt
werden , wenn ihm sein finanzpolitischer Bil¬

dungsgang diese einfache Wahrheit noch nicht
vermittelt hat , dass der jetzige Zustand , unserer
Wirtschaft eine Wiederherstellung der HanS -
herrenrentc nicht verträgt , das ; aber auch die

Bevölkerung , der nach seinen eigenen Fest¬
stellungen nicht einmal ein anSkömmlicher Ar¬

beitsvertrag gesichert ist , einen solchen Anschlag
auf ihre Lebenshaltung unter keinen Umstän¬
den hinnehmen könnt «.
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Kerelnignng zerschlagen und
Das Lokal brannte vollständig

» feuer
aus .

gelegt

DieAngreNeriu - eine exzentrische
Engländerin .

Rom . 7. April . Tie Angreiferin , die daS
Attentat gegen Mussolini verübt : » ist die 2V Jahre
alte Violet Albin <8 i b s o n. Tie ist die dritte
Tochter des verschiedenen Baron Astbourne , der
ehemaligen Lordkanzlers von Irland . Ihr Bru¬
der Lord Astbourne lebt in Frankreich .

Rom , 7. April . ( STA . ) Die die polizeilichen
Nachforschungen ergaben , batte Frau Gibson am
27 . Feber 1925 den Versuch unternommen , sich
durch einen Revolverschuß £ u töten ,
Frau Gibson , die seit längerer Zett in einer
römischen Pension wohnte , erklärte damals nach
ihrem Selbstmordversuch dem herbc »gerufenen
Geistlichen , sie Hobe sich töten wollen , um
sich Gott zu opfern . Frau Gibson wurde
r »ack ihren » Selbstmordversuch in ein Spital zur
Bcobachmng eingeliefert , von wo sie vor kurzem
entlosien worden war .

$ * sfc

Ei « Todesopfer des faleWchen Terrors .
Amendoia an den Folgen eines faleWchen lleberfalles gestorben .

Paris , 7. April . „ M a t i n " meldet aus

Cannes , daß dort der gewesene Führer der italie¬

nischen Opposition A m e n d o l a , der vor kurzem
nach Frankreich floh , gestorben ist. Er war 45 Jahre
alt und von Beruf Professor der Philosophie an
der Universität in Pisa . Im Jahre 1922 war er

Nriegsminister , hieraus Kolonialminister .
Rach einer Dolstmeldung aus Rom erlag

Amendola den Verletzungen , die er
bei einem fascistischen Ueberfall im Bad «
Monte Cassini erlitten hatte ,

ist ist

Das ltaiienilche Proletariat rührt sich.
Sine Kundgebung der neuen sozialistischen

Arbeiterpartei .

Ter Vorstand der nach der im November
1925 erfolgten Auflösung der asten Unitarier »
Partei neu gegründeten »sozialistischen Arbeiter¬
partei Italiens und die ihr angehörcnden Abge¬
ordneten haben in Rom Ende März eine Tagung
abgehalten und eine Kundgebung beschlossen , die
in der italienischen Presse nicht veröffentlicht wer¬
den durste . Tiefe Kundgebung besaßt sich vor
allem nut der Ermordung Matteottis und der

oegemvärtigcn Lage deS FafciSnliis . Tie Soziali¬
stische Arbeiterpartei und ihre Abgeordneten spre -
chen in ihr u. a. in bezug auf den Prozeß in
Chieti als von einem „ jämmerlichen Justizschau -
spiel ". Wörtlich heißt eS dann :

„ Tie leuchtende und fleckenlose Gestalt Marte »
vttiS bleibt fortan der feierlichen Tankbarkeit des

Weltproletariats geweiht . Tiefe Gestalt wurde

zwar nach dem Tode und trotz des TodeS sogar
rm Gerichtssaal durch die verbrecherische , wenn
auch vergebliche ohnmächtige Verleumdungswut
ihrer Gegner verfolgt , aber sie hat sich gerade
durch die Tatsache des ungesühnten Martyriums
zu einem unvergleichlichen Symbol des sittlichen
und menschlichen Proteste - erhoben , des Pro¬
testes gegen alle Schuldigen und Lobredner deS
Mordes , der damit zu einem politischen Regie¬
rungsmittel geworden ist . "

Die Kundgebung geht datin auf den „ Gol¬
gathaweg der arbeitenden Klassen " ein und besagt :

„ Tie verzweifelten Bedingungen , die der der
italienischen Regierungskontrolle unterworfenen
Presse auferlegi sind , die Aufhebung der Per¬
sammlungs » und Koalitionssreiheit , nichts von
alledem vermag unsere Partei oder sonst eine
Partei von der Bürgerpflicht zu entheben , keine
Anstrengungen zu scheuen . Zu diesem Ziel muß
vor allem an die Mitarbeit der I u g e n d appel¬
liert werden , an die neue Generation von Hand '
und Kopfarbeitern , damit sie sich selbst und sodann
das Land über die immer dunkleren Rätsel der
italienischen Verfassung und über die täglichen
Probleme der Außen - , Innen - , Wirtschafts , und
Finanzpolitik unterrichten . Alle unleugbaren
Schwierigkeiten , die sich dieser Aktion entgegen ¬

stellen , vermögen nicht einen Verzicht auf die Aus¬
übung eines Einflusses im öffentlichen Leben zu
rechtfertigen . Es muß vielmehr eingegriffen wer¬
den , um an der Kritik des absolutistischen Regi¬
mes mitzuwirken und um die Beispiele und Hoff¬
nungen der sozialistischen Zukunft auf dem Wege
der Freiheit und der Demokratie zu verkünden .

Man kann das Proletariat unterdrücken , in¬
dem man ihm alle legalen Mittel raubt , fein
Klaffenbewußffein zu manifestieren .

Damit aber wird der K l a s s e n k a m p f
als solcher noch keineswegs abge -
schafft . Ter Klaffenkampf bleibt auch dann als
eine natürliche wirtschaftliche und politische Tat¬
sache , die mit dem kapitalistischen PrmmktionS -
system untrennbar verknüpft ist . Daher beschlie¬
ßen die Leitung der Sozialistischen Arbeiterpartei
Italiens und ihre parlamentarische Fraktion mit

Bewußtsein der Rolle , die sie in diesem Kampfe
zu spielen haben , eine neue Plenartagung
nach Mailand einzuberusen , die durch alle
in Frage kommenden Vertretungen verstärkt sein
wird . Sie werden dort die besonderen und äußerst
schwierigen Beding »»ngen einer gründlichen Prü -

fung unterziehen , die durch die neuen gesetzgeberi¬
schen Maßnahmen der Partei auferlegt wurden ,
um ihr alle Mittel für einen tvirksamen Wider¬

stand gegen die maßlose Ausbeutung zu
rauben , die das italienische Proletariat auf dem

flachen Lande , in den Fabriken und auf dem

Wasser erduldet und sie werden endlich auch dem
Proletariat die schnellsten und praktischsten Dege
zu seiner eigenen Verteidigung aufzeigen . "

Sos Reichsbahn - Panama .

Beschwichtigungsversuche der

Reichsbahn « Generaldirektion .

Berlin , 7. April . ( Eigenbericht . ) Tie

ReichSbahn - lNeneraldirektion verbreitet eine beru¬

higende Notiz , die sie und die Reichsbahndirek¬
tion Ost decken soll . Tie versucht den Skandal al -

ungeheuer Übertrieben hinzustellen ; es lasse sich
noch nicht Übersehen , ob das Reich überhaupt ge¬

schädigt sei, da eS sich um JnflattonSbanten

handle . Die Meldung , daß sechzig Beamte in die

Angelegenheit verwickelt seien , sei übertrieben .

Zum Schluß wird um Abwarten , will sagen ver¬

tuschen gebeten .

In einer zweiten Mittellung an die Presse

behauptet die ReichSbahnverwaltnng , daß eS sich
bei den Veröffentlichungen in den Zeitungen nur

um die Angaben abgebauter Arbeiter und Ange¬
stellter handele . In Wirklichkeit steht die Sache
so, daß gerade diejenigen ahgebaut wurden , die

rechtzeitig den Skandal au die Oeffentlichkest
bringen und den Staat vor größerem Schaden
bewahren wollten .

Die „ NMni Lisfy“ gegen
- e « Militarismus .

Zn den „ Rarodni Listy " hat vor einigen
Tagen »Herr Hudec die deutschen Sozialdemokra¬
ten angegriffen , weil nnftr Blatt nach der Explo »
sionSkatastrovhe in der Trschlergoffe di : Kühnheit
gehabt hat . eine Abhandlung mit dem Rufe zu
schließen : „ Weg mit dem Militarismus ! " Er be¬

hauptet nun , daß die deuffchcn Sozialdemokraten ,
die jetzt ge « n den tschechischen Militarismus seien ,
im asten Oesterreich für den österreichischen Mili¬

tarismus gewesen seien! Wrrklich , das behauptet
jemand in dem Blatt , dessen Partei , die Jung -
tschechen , im alten Oesterreich dem Habsburger -
staat alle seine Militärgesetze bewilligt haben und

dessen Führer in seinem Prozeß , mit dem er sich
noch heute als Revolutionär auffpielen möchte,
alle Minister aufmarschieren lieh, um zu beweist »,
daß die Junglschechen alle militärischen Forderun -
gen der Monarchie bewilligt haben . Run auf ein¬
mal wird daS , womit sich die Ra : ionald . ' mokra -
ten im alten Oesterreich gebrüstet haben , d : n deut¬

schen Sozialdemokraten als Verbrechen angekreidet .
Herr Hudee hat auch einen Beweis dafür . Er

zitiert Reden des Gen . Dr . R. nner bei der Be¬

ratung des Kriegsleistungsgesrtz . ' s , die beweisen
sollen , daß die deutschen Sozialdemokraten damals
in ihwm militaristischen Patriotismus bereit ge -
westn seien , nicht „ keinen Mann und keinen

Heller " , wie es früher ihr Programm gewesen sei,
sondern „alle Mann und alle - Geld " zu be¬
willigen .

Dazu schreibt uns unser Wiener Bericht¬
erstatter :

Die Behauptung , daß die deutschen So¬
zialdemokraten beim KriegsleistungSgesttz >hre
militaristische Gesinnung bewiesen harten , rst ge .

radezu lächerlich . Wer den Kampf , den die
deutschen Sozialdemokraten gegen den Militaris¬
mus geführt haben , kennt , kann schwer an dem

guten Glauben desjenigen glauben , der das

Gegenteil beweist . Und geradi daS Kriegsleistungs¬
gesetz haben die Sozialdemokraten mit solcher
Energie bekämpft , daß es nur ihrer Energie zu
danken war , wenn das Gesetz verbessert wurde .
Wenn nicht alle Verbefferungsanträge der Sozial -
demokratie angenommen wurden , so ist das das
Verdienst der I u n g t s ch e ch e n, die gerad. - die¬
ses Schandgesetz retteten indem sie zum
Teilgegen die sozialdemokratischen
Anträge stimmt en , zum Teil sich
der Ab st immun « enthielten . Nicht ein¬
mal gegen das Eingehen in d: e Spezialdebatte
stimmten die Jungrzchechen wie das stenographi¬
sche Protokoll der 129 . Sitzung der 2l . Session
( vom Dienstag , den 17 . bis Donnerstag , den 19 .

Dezember 1912 ) , Seite 6326 , beweist . Tie „ Rar .
Listy " mögen aus der AbstimmungSliste — es
wurde über den Antrag Liebermann , über die Re¬

gierungsvorlage zur Tagesordnung überzugehen ,
auf Antrag des Abg . Choe namentlich abgestimmt ;
es ist also genau ststzustellen , wie der Antimilita¬
rismus der einzelnen Parteien und namentlich
auch der - Herren Jungtschechen damals beschaffen
war — die Namen der tschechischen Bürgerlichen
heraussuchen , und es wird unter denen , die gegen
den Uebergang zur Tagesordnung stimmten , nicht
weniger als zehn Jungtschechen finden ,
während vier zu - Hause geblieben waren .

Wie steht eS nun mit der angeblichen Rede
Dr . Renners für den Militarismus ? Da muh vor
allem festgestellt werden , daß Dr . Renner im

Ausschuß der Führer der Opposition
gegen daS Gesetzwar und in jeder Sitzung
eine energische Reist gegen das Gesttz hielt , auch
vor Eingehen in die Beratung eine Verwahrung
der Sozialdemokraten gegen das Vorgehen der

Regierung vor brach O und einen Proiestantrag
gegen das Gesttz einbrachte . Die zwei bürgerlichen
Tschechen enthielten sich stlbst bei der Abstim
mung über den SchlußpassuS des Antrag - , der

die Vertagung der » veraiung verlangte und über
den Allein der Vorsitzende abstimmen ließ , der
Abstimmung .

In ter Debatte hatte Dr . Liebermann im
Namen der polnischen Sozialdemokraten erklärt ,
daß diese zwar gegen daS Gesttz stimmen werden
und den Uebergang zur Tagesordnung beantragen ,
aber nicht geneigt seien , den serbischen Jmperia -
liSnmS zu stärken , hinter dem die ruffi ' che Bar¬
barei stehe , und daß , wenn Rußland Oesterreich
angreifr , die Polen in Galizien ihre Pflicht er -
füllen und für eine Volkserhebung sorgen werden .
ES ist daS der Standpunkt , den die polnischen
Sozialdemokraten auch noch im Kriege vertreten
haben , da sie bekanntlich die Befreiung Polens
durch Oesstrreich erhofften .

Nun behaupten die „ N a r o d n i List y" ,
Dr . Renner habe erklärt , daß er sich im Nomen
der deutschen Sozialdemokraten in vollem Umfang
diesen Ausführungen Tr . Liebermanns anschließt .
Wenn auch dieser Satz in Anführungszeichen steht,
so wurde er doch nicht von Renner gesprochen.
Ja die Rede Renners war geradelt eine Ab¬
schwächung dieser Ausführungen , obwohl auch der
tschech sche Nationalist doch das Recht der Polen
auf Befreiung anerkennen müßte . Natürlich har
Dr . Renner nicht bestritten , daß die deutschen
So ialdemokraten , wie alle ' Sozialdemokraten ,
wenp sie in einen Verteidigungskrieg gedrängt
sind , sich ivehren werden . Aber er hat nicht nur
zunächst die christlichsoziale Kriegshetze angenagelt ,
sondern zum Schluß auch , wozu keiner von den

angeblichen Revolutionären unter den Tschechen
jemals früher noch nachher den Mut hatte , vom
revolutionären Notrecht der Völker
gesprochen . Mit welchem Rech : aber der Herr
Hudee die Rede Renner - gegen die deutschen So¬
zialdemokraten zitiert , wird man am besten er¬
kennen , wenn wir den von ihm ' als Beweis der
m' litärischen Gesinnung angeführten Tert seiner
Rede nach der „Arbeiter - Zeitung vom 6. De¬

zember 1912 zitieren . Dr . Renner siihrte da¬
mals auS :

Die Sozialdemokraten gegen den Zari - mn » .

Leider entscheiden wir noch mchi und also
gibt es Kriege , Angriffs - und Veneidigungi -
kriege . Denn wir — durch w. ' ffen Schuld immer
— in einen VerieidigungSkrieg gedrängt sind , so
werden wir — und da - haben wir und unstre
Genossen in allen Länkrrn , auch Bebel im deut¬

schen Reichstag , niemals im unklaren gelassen < —

selbstverständlich uns wehren und können nicht
übersehen , daß unsere eigenen Leute am meisten
brdroht sind . Dazu brauchen wir nichr Ihre pa¬
triotischen Mätzchen . Dir sind, damit Sie mich

genau verstehen , sage ich das ausdrücklich , weit
davon emfernt , für die Unbcrcchenbarkeiten der

österreichischen Politik einzustehen , und können

doch mit aller Bestimmcheir wiederholen , waS

wir in Basel gesagt haben , was daS alte Ver¬

mächtnis der eurePäischen Demokratie ist : Denn
die spärlichen Rechte und Freiheiten , die wir uns

errungen haben — und auch heute gibt sich die

Regierung Mühe , sie zu verkleinern —, durch den

russischen ZariSmuS bedroht werden sollten , so

sind vir zur Abwehr gezwungen und bereit .

Daß es den Sozialdemokraten — wenn das

Urrglück des Krieges einmal da ist — einsallen

könnte , den Soldaten die Möglichkeit der Vertei¬

digung und der Ernährung zu versagen , wäre

eine lächerliche Zumutung . Auch wir handeln
dann im Notstand . Diese - Gesetz sucht die Er¬

nährung der Armee auf einem verkehrten und

schlechten Deg . Dat Notrecht des Staates kann

freilich nicht geleugnet werden , ebensowenig wie
das revolutionäre Notrechr der Völ¬
ker . Dazu hätte man diese - Gesetz nichr ge¬
braucht , eS hätte ein Enffchädipungsgesetz genügt .

Und daran schloß er seine Kritik an dem

Gesttz . Man muß diese tschechrsch-nattonalistische
Zitierkunst gleich an den Pranger stellen , damit

' ich nicht eine Legende herauSbiwet , für die dann
Me wahrheitsliebenden „ Narodni Listy " der Be¬
weis waren .

Sie Liebe , die ihn Nrrsiel -
Sie stützte sich den Kopf ans die Rechte und

schien von einem Schwindel befallen zu werden .
Ta erhob sich Anastasio , der von seiner ganzen
Umgebung nur noch sie sah, während alles
ander im Umkreist des Speisesaales für ihr
versunken war . näherte sich zitternd ihr und
flüsterte ihr mit trockener , verdursteter und
bebender Stimme beinahe ins Ohr :

„Fehlt Ihnen eitvcs ? Fühlen Sie sich
Unwohl ? "
' „ O! Nichts ! Nichts ! Tanke ! . . . Es ist
nichts ! "

„Gestalten Sie mir ! . . . " Und mit zittern¬
den Fingern griff er nach ihrem - Handgelenk ,
um ihr den Puls zu fühle «.

Ta ergoß sich ein Feuerstrom von dem einen
in den anderen . Sie fühlten ihre zegenstitige
Hitze , Ihre Wangen erglühten .

„ Sie haben Fieber . . . ", stantmelte er in
kaum vernehmbarem Flüsterton .

„ Das Fieber kommt . . . von dir ! " «ritüvor¬
tete sie mit einer Stimme , die au - etner anderen
Welt , aus dein Jenseits zu konrnten schien .

Anastasio muß ' e sich setzen. Unter der Last
seines Herzens , das wie toll schlug , knickten
ihm die Knie ein .

„ Sie können die Reise nicht fortsetzen ", sagte
er , fast atttomattsch .

„ Ja , ich werde hier bleiben " , antwortete sie.
„ Wir werden hier bleiben " , Vervesterte er .
„ Ja , wir . . . Und ich werde dir - rküiren !

^sch werde dir alles erklären ! " setzte die Frau
hinzu .

Sie nahmen ihre Handtaschen , bestiegen

einen Wagen und sich »« nach dem Ort Alistda ,
der fünf Kilometer von stinem Bahnhof ent¬
fernt siegt . Und im Wagen einander gegenüber¬
sitzend, Knie an Knie gepreßt , die Blicke in¬
einander verschlungen , nahm die Frau Anasta¬
sias Hände in die chren und erzählte chm ihre '
Geschichte . DaS war AnastosioS eigene Geschichte ,
ganz genau dieselbe ! Auch sie reiste der Liebe

nach . Auch sie vermutete , daß di « ganze Lieb «
nur eine konventionelle Lüge war , eine Erfin¬
dung , um die Langeweile des Lebens totzu¬
schlagen .

Sie legten sich gegenstitig ihre Leichte ab ,
und je mehr sie sich beichteten , dqto ruhiger
wurden ihre - Herzen . Auf die tvagffche Ver¬
wirrung deS ersten Augenblicks folgte wie eine

Erlösung eine große Seelenruhe . Sie bildeten

sich ein , daß sie sich von jeher , schon von der
Geburt her , kannten ; aber gleichzeitig ver¬

schwand alle Erinnerung an die Dergangenhut
aus ihrem Gedächtnisse ; sie lebten wie m einer

zeitlostn , ewigen Gegenwart .
„ O, warum habe ich dich nicht früher kennen

gelernt , Eleutheria ! " sagte er .

„ Warum denn , Anastasio ?" antwortete sie.
„ Es ist besser so, daß wir uns nicht früher sahen . "

„ Und die veÄovene Zeit ? "
„ Verloren nennst du die Zeit , die wir darauf

verwendeten , uns . gegenstitig zu suchen , herbei ,
zuwünkchen , zu eneynen ? "

„ Ich hatte schon alle Hoffnung ausgegeben ,
dich zu finden . . . *

„ Nein ! Denn wenn du wirklich diese Hoff-
lUlng aufgegeben hättest , würdest du dir das
Leben genommen haben . "

„ Ja , es ist ttxchr . . . *
' „ Und ich hätte dasselbe getan . "

„ Aber jetzt , Eleutheria , von heute ab . . . "

„ Sprich nicht von der Zukunft , Anastasio ,
laß dir an der Gegenwart genügen . . . "

Sie schwiegen beide . Unter dem Entzücken ,
daS sie in Bann schlug , tönte ein seltsame -
Rauschen von Wasserit auS einer bodenlostn
Tieft hervor . Und es tvar nicht Freude noch
Genuß , waS auf der tragisch - ernsten Oberfläche
schwamm .

„ Wir wollen nicht an die Zukunft denken " ,
begann die Frau noch einmal , „ und auch nicht
an die Vergangenheit . Wir wollen beides ver¬

gessen . Wir haben uns gefunden , wir haben die
Siebe gefunden . Das ist genug . Jetzt aber ,
Anastasio , was sagst du jetzt über Vie Dichter ? "

„ Daß sie lugen , Eleutheria , daß sie lügen !
Allerdings in einer ganz anderen Weist , als

ich früher glaubte . Aber sie lügen trotzdem ! Die
Liebe ist nicht das , was sie besingen . . . "

„ Du hast recht , Anastasio ! Jetzt fühle ich,
daß die Liebe sich nicht besingen läßt . "

Und wieder Hub ein Schweigen an , ein

lange - Schweigen, , während dessen sie sich ein¬

ander , Hand in Hand gelegt , in die Augen
schauten , als suchten sie auf deren Grund das
Geheimnis ihres Schicksals . Da begannen sie zu
zittern .

„ Du zitterst , Arrastasio ?"
„ Und du auch , Eleutheria ? "
„ Ja , wir zittern beide . "

„ Wovor ? "
„ Bor dem Glück . "

„ Ja , diestS Glück ist etwas . Entsetzliches ; ich
lveiß nicht , ob ich ihm werde widerstehen können . "

„ Um so besser ! Denn das heißt , daß unser
Glück stärker ist als wir . "

S « schlossen sich in das dumpft Zimmer

eines ganz gewöhnlichen Gasthauses ein . Der
ganze folgen « Tag und ein Teil des auf diesen
folgenden verging , ohne daß sie irgendein
Zeichen von Leben gegeben hätten , bis der Wirt
unruhig wurde und , oa er auf sein Klopfen ohne
Antwort blieb , ihre Zimmertür einschlug . Er
fand die beiden nebeneinander , kalt und weiß
wie Schnee , im Bette liegend . Der ärztliche
Sachverständige «rsicherte , daß es sich nichr nm
einen Selbstmord handelte , was auch tatsächlich
nicht der Fall war , sondern daß sie einem Herz¬
schlag erlegen seien .

„ Wie , alle beide ? " rief der Wirt a»ls .
„Beide ! " antwortete der Arzt .
„ Dann ist das ansteckend ! " . . . Und der

Wirt griff sich an die linke Brusttasche , wo er sein
Gastwirtsherz vermutete . Er versuchte , den Bor »
fall zu verheimlichen , um sein Hotel nicht in
schlechten Ruf zu bringen , und befahl , das Zim¬
mer auszuräuchern : für alle Fälle !

Die Persönlichkeit der beiden Toten ließ sich
nicht ftststellen . Sie wurden auf den Friedhof
getragen , nackt und gemeinsam , wie man sie
gefutwen hatte , in ein uitt > dasselbe Grab gelegt
und mit Erde bedeckt . Aus dieser Erde aber
sprossen Gräser , und auf diese Grästr fällt Regen
herab . So «st der Himmel , der sie in den Tod
getrieben , der einzige , der über ihrem Grabe
weint .

Der Gastwirt von Alffeda aber stellte über
diesen unglaublichen Vorfall — das reale Leben

besitzt die größte Erfindungsgabe , sagte er —

Betrachtungen an uno kam zu einem Schluffe ,
der einen sozialhygienischen Charakter trägt :
„Diest Flitterwochen ! " meinte er . „ Chen zwische »
zwei Herzkranke » müßten verboten tverdetr ! "

( Schluß . )
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Verbandst «! ! der Arbriter -
Radskbrer .

Heber diesen Kongreß sendet und Ge -
»osse OSkar Günter , Obinann des Aus-
stger Arbeiter - Radfahrer - AereinS, einen
Bericht , dem wir Folgendes entnehmen :

Zu den Osterfeiertageir versammeltett sich in

- arrn die Vertrauensmänner der ?lrbciter - R<iH«
sahrer , um Rückschcut it halten über die bisherige
Tätigkeit und Entwicklung des VerbandeS und Äc-
schlüsse zu fassen für das weitere Gedeihen ihrer
Organisation . Amvesend waren 66 Delegierte des

Verbandes , je ein Delegierter unserer Bruder¬
bünde in Deutschland und Oesterreich, des Turner¬
bundes und der Freidenker , viele BegrüßungS -
kchveiben und - telegrainmc lagen vor . Eigentüm¬
lich berührte mich das Fehlen der beiden Prole¬
tarischen Parteien , die , wie ich dann in

Erfahrung brachte , gar nicht ei » geladen
wurden . Ich bedauerte dies um so mehr , av wir

uns tmmet stolz die Avantgarde der Arbeitev -

be >vegung zu nennen beliebten , und mutz eS als

einen Regicfehler bezeichnen , daß der Verbands «

Vorstand die Einladung der beiden Parteien unter¬

ließ . Die Fülle der eingebrachten Anträge bewies ,
waS fiir Wünsche innerhalb unserer Organisation
schlummern . 60 Prozent der Anträge tangierten
die verschiedenen Unterstnhungszweige unseres
Verbandes , und nur wenige befaßten sich mit

sporliechnifchen Fragen , ein Beweis , daß unser
Verband vorwiegend den Charakter einer

Versicherungsgesellschaft trägt und

der sportliche Gedanke erst in ztveiter Linie steht.
Aber eine merkliche Strömung nmcht sich bereits

bemerkbar , daß die Zukunft diese bisherige Stel¬

lung in das Gegenteil ändert und eS ist mir dar¬

um nicht bange .
Manche der Anträge zeigten eine proletarische

Unreife einzelner Gruppen , iveil da Begehren ge¬
stellt wurden , die zu erfüllen einfach unmöglich
ist. ES erweckte ganz den Anschein , als wenn die

Antragsteller nicht wüßten oder vergaßen , daß wir
eine proletarische Organisation sein wollen und
als solche lediglich auf die Kraft und den Opfer¬
sinn der eigenen Mitglieder angewiesen , niemals
mit diversen Zuschüssen von kapitalistischer Seite

rechnen dürfen , wie dies bei bürgerlichen Ver¬
bänden der Fall ist. ES kann daher der Verband

seine Leistungen nur in den Nahmen einstellen ,
in welchem sich seine Einnahmen bewegen . ES
wäre doch beispielsweise ein Unding , bei der Ein¬

zahlung von einer Krone eine Leistung von ztvei
Kronen zu verlangen . We erwartet werden konnte ,
hat die übergroße Mehrzahl die Beschlüsse so ge¬
faßt , wie sie im Bereiche der Möglichkeit lagen
und im Interesse deS Verbandes gewesen sind .
Und es wurde im Verhältnis zu unserem geringen
Beitrag Gewaltiges geleistet . Nicht zu verachten
sind die Beschlüsse über sporttechnische Angelegen¬
heiten , über die unsere wirklichen Sportler sicher¬
lich große Freude empfinden werdet ». Es ist zwar
nicht viel , was sie gewinnen im BerhältniS zu
jenen Mitgliedern , die nur versichert fern wollen .

Freuen wird eS sie, daß der Dportaedanke von

VerbandStag zu VerbandStag immer festeren Fuß
saßt .

Am ersten Tage wurde der größte Teil der

Tagesordnung erledigt .
Der Montag beginn mit der Behandlung der

wohl wichtigsten Anträsw dieses BerbandSlageS ,
und zwar Anschluß an die Luzerner Sportinter¬
nationale .

Wenn die Gemüter in den vorherigen Der -

handlungSgegenständen sehr ruhig sich verhielten ,
so äirderte sich jetzt dieses Bild . Es kanr teils zu
leidenschaftlichen Ausbrüchen , zumeist auf Seite

der kommunistischen Sportgenossen . Die Taktik

jeder kommunistischen MlnderheitSgruPpe in irgend
einer Organisation gleicht aufs Haar einer bürger¬
lichen Miiiderheitsgruppe ; sie predigen einen un -

poliüschen Neutralitätsstandpunkr . Was konnte so¬
mit unseren konimnnistifchen Sportgenoffen will -

konimener sein , als der Antrag des Verbandsvor »

standrs , welcher einen Anschluß an die Inter¬
nationale . einen Neutra iilätsstondpunkt fordert .
Ich schämte mich als Vorstandsmitglied dieses
Antrages des Berbandsvorstandes , weil der Vor¬

stand lediglich einen Kommunisten ( Redafteur
Schoska ) in seiner Mitte zählt ( ein zweiter Genosse
nannte sich zwar auch Kommunist , doch zweifle ich
an seiner Konsequenz ) , sonst aber aus Sozial¬
demokraten bestand . ( Ich selbst konnte wegen Ent¬

hebung von meiner Funktion den BorstandSsitzun -
gen nicht beiwohnen . )

Mernes Erachtens hätte aus taktischen Grün¬

den der Berbandsvorstand sich in bezug auf den

Anschluß an die Internationale jeder Meinungs¬
äußerung enthalten sollen und dies lediglich dem

VerbandStag zur Entscheidung anheimstellen sollen ,
schon um die Vorstandsmitglieder bei der Ab¬

stimmung über diese Frage nicht im vorhinein zu
binden .

Die Regieführung der kommunistischen Sport¬
genossen funktionierte ausgezeichnet, sie sammelten

, schon tagS zuvor Unterschriften für eine Resolution ,
welche den Anschluß an die Luzerner Sportinter¬
nationale verwarf , iveil durch diesen Anschluß die

Gefahr einer Spaltung und Zerreißung des Ver¬

bandes heraufbeschworen werde , und in der der

BerbaltdStag ausgefordert wird , für den Antrag
des Berbandsvorstandes zu stimmem Die kommu -

I nistischen Sportgenossen fühlten in dem Anträge
Ides BerbandSvorstanoes eine starke Konzession an
I sie und nützten diese Schwäche weidlich auS . Jeder
Ivon ihnen wußte , worum es geht , und daß er
I keine Haaresbreite von seinen politischen Grund «
I sähen abweichen darf . Bom Berbandsvorstand
I hoben lediglich vier gegen den Neutvalitärsstand -
I Punkt, daS heißt , für den Anschluß gestimmt , und

»zwar Derbandsobnrann Gen . Feistaner , Ärett -
I schneider, Just und ich. Unser Verba udsobmann
I war bis zum VerbandStag gegen den Anschluß,

besann sich aber in » letzten Moment darauf , in
ivelche Reihe er gehört , als er die Taktik der kom¬
munistischen Sportgenossen ertaiutte . Ich rechne
ihm dies hoch an und hätte nur gewünscht , daß
sich noch die vielen anderen Parteigenossen auf
ihre Pflicht besonnen hätten . Einer der Redner
erklärte : „ 37 Jahre bin ich Sozialdemokrat , bin
ein alter Parteigenosse , werde mich von Kindern
nicht belehren lassen ( gemeint Haie er ivahrschein-
lich mich, weil er mich auch einen „jugendlichen
Heißsporn " nannte ) . Wir brauchen keine Jnter -
uatwnale . . . "

Darauf möchte ich folgendes erwidern : Ich
Hi » nur einen Bruchteil dieser Jahre Parteimit¬
glied . Wenn ich in 37 Jahren Parteimitgliedschaft
noch nicht gelerirt hätte , daß zur wirksamen Füh -
rung des KlaffenkainpfeS , ' ur Befreiung des Pro¬
letariates , auS der kapitalistischen GeseilsckwftSord-
nung , zm Erreichung des Sozialismus die „Inter¬
nationale " notwendig ist. dann darf ich nicht so
stolz auf meine Brust klopfen und solche AttS -
spruche tun, - weil ich mit dieser Ansicht unmöglich
Sozialdemokrat sein kann . Daß der genannte Red¬
ner , trotzdem sein Kreis den Antrag auf Anschluß
stellte, gegen den Anschluß stimmte , brauche
ich wohl nicht besonders zu betonen .

Ditrch das Mitwirken vieler Sozialdemokraten
wurde der Anschluß mit 47 zu 40 Stimmen ab¬
gelehnt . Leidenschaftslos und sachlich möchte ich
nun erörtern , welche Bor - oder Nachteile sich durch
diesen Beschluß ergeben könnten .

CS n»uß sich doch jeder klar darüber sein , daß
wir uns durch diesen Beschluß gleichermaßen
außerhalb der Arbeiterbewegung gestellt haben
und uns förmlich zu einem wilden Verband degra¬
dierten . Wer anders denkt , ist »reiner Meinung
nach politisch kurzsichtig . Wir haben kein Recht
nrehr , von den Parteien ( Sozialdemokraten oder
Kommunisten ) Unterstützung zu fordern , weil wir
die Internationale verleugnen , die doch auch der

komnnniistischeu Partei heilig sei » mutz. Wir haben
das Recht verwirkt , den Titel „ Arbeiter " - Rad -
fahrer - Verband zu führen , iveil wir die Arbeiter¬

bewegung , die doch nrrr international sein kann ,
verleugneten . In der Debatte erklärte ich, daß wir
dann nicht das Recht haben , als proletarische Or -

gamsation zu gelten , sondern verkappte Haken «
kreuzler wären . Wodurch unter ' cheiden wir »ins
von den gelben Organisationen ? Durch fast nichts !
Alle unsere Redner verteidigen den Sozialismus ,
beziehungsweise Kommunismus — auch die

Hakenkreuzler verteidigen eine Art von Sozialis ¬

mus ; wir leugnen die Internationale , die Gelben
auch . Nur der Unterschied besteht , daß wir uns

proletarisch -gebärden, von den Proletariern unter¬

stützt sein wollen und uns einen proletarischen
Mantel umgehängt hatten , der aber , wie der Ber -

bandStag bewiesen hat , sehr dünn uild faden¬
scheinig zst.

WaS iverden unsere Bnuderverbände , ivaS
wird der Turnerbund , was werden die Parteien
tun ? Wahrscheinlich uns die Freundschaft kündigen
und jede Unterstützung versagen .

Warum hat man uns aber bisher unterstützt ,
trotzdem wir keiner Internationale angehörten .
Weil man unsere Entwicklung auS den Kinder¬

schuhen nicht hemmen wollte . Bei Erreichung eines

Mitgliederstandes von über 10 . 000 ist wohl der

Beweis der selbständigen Lebensfähigkeit erbracht
und wir sind gezwungen , nunmehr als Voll¬

wertige in die Rechen unserer Mitkämpfer offiziell
einzutreten . Diesen Eintritt haben wir unterlassen
und uns dadurch jede weitere Unterstützung un¬
serer Förderer uird früheren Mitkämpfer logischer -
weise verscherzt .

Uns sozialdemokratische Radfahrer darf diese
schwere Last deS Kampfes , den wir allein zu,
kämpfen haben iverden , nicht vevdrieszen . Jetzt
erst recht gilt eS, den Kantpf auszunehmen gegen
die Neutralitätsduselei . Disziplin müssen wir wah¬
ren , einen Anschluß an die Internationale vor
dem nächsten VerbandStag können und dürfen wir
iveder durchführen noch erzwingen , aber daS eine
müssen wir tun , unsere Sportgenossen zu auf¬
rechten, sozialdemokratischen Parteimitgliedern er¬

ziehen, dem JndifferentismuS in unseren Reihen
energisch auf den Leib rücken .

Die kommunistischen Sportgenossen glaubten
durch chve strikte Forderung in der Wahlkonnnis -
sion , daß ich keinesfalls wieder in den Berbands¬
vorstand geivählt werden darf , die Frage des An -
' chluffeS an die Internationale aus der Welt ge -
' chafft il haben . Ich trete desivegen vom Kampf¬
plätze nicht zurück . Ich tvevde stets dafür eintvete »,
einer proletarischen Pflicht Genüge zu leisten und
mich nicht abbringen lassen , unseren Verband dort¬
hin zu bringen , wohin er gehört . Bin ich in der
vordersten Kampfreihe gefallen , so iverden zehn
Gleichgesinnte in die Bresche springen und iveiter -
kämpfen . Mit meiner Person fällt keine Idee , die
bereits seit Jahrzehnten in der Arbeiterbewegung
festen Fuß gefaßt hat .

Arbeiier - Radfabrer , auf zum Kanipfe flir die
proletarische Einstellung unseres Verbandes !

Wie es in den tichechoilownkiichen Montnr «
depots zügelst .

Die Bestechungsafiare im Brlimier Monturdepot vor dem Vivikonrgericht .
Brün « , 7. April . Heute begann endlich /

nachdem das Interesse des Pub. ikuins schon stark

eken war , vor dem hiesigen DivifionSgerlcht
Verhandlung gegen die Mililarpersone »,

welche in die vor ungefähr einem Jahre aufgc -
kommene Bestechungsaffäre im Brunner Mon¬
turdepot verwickelt gewesen sind . Ter Prozeß , der
acht Tage in Anspruch nehmen wird , dürfte
interessante Details über die Lotterwirtschaft in
den militärischen Betrieben , insbesondere über
die geradezu unerhörte Verschleuderung von
Steuergeldern ans Tageslicht fördern . Ein

« Zeil der heutigen Verhandlung war der

ung der Anklageschrift gewidmet , der wir

entnehmen :
Angeklagt sind der Oberstleutnant Richard

T u s ch n e r wegen des Verbrechens des AmtSmiß -
brauches , der SiabSkapitän Wilhelm Heger » nd
der Kapitän Alfred Zimmerhackl wegen des

Verbrechens der Geschenkannahme in AtNtisachtn ,
deS Vergehens gegen die Pflichte » eines öffentlichen
AinteS und des Verbrechens der Mitschuld am Miß¬
brauch der Amtsgewalt , Zimmerhackl überdies noch

tvegen des Verbrechens des Mißbrauches der Amts¬

gewalt selbst, wegen desselben Verbrechens ferner
der Oberleutnant Maximilian Bittner und der

Rott - meister August Kinel . 42 Zengen — dar¬

unter die im nächsten Monat zur Aburteilung ge¬

langenden Zivilpersonen , die in die Affäre verlock -

kelt sind — sind vorgeladen , 57 Zerigenprolokolle
sollen verlesen werden .

In der Klagebegründnng — die Anklageschrift
umfaß : 79 Seiten — heißt es : Oberstleutnant Liisch-
ner war seit dem llnisturz Leiter deS Brünner

Monturdepots . Im Jahre 1921 ernannte er zum
Verwalter der StoffübernahniSabteilung den

Stabskapitän Heger und 1922 zum Berwa . ier der

2 Sektion den Kapitän Zimmerhackl , durch des,en
sachunkundige Amtsführung dem Staate ein festge¬
stellter Schaden " von 46 . 090 X, ein vermuteter von

450 . 000 X ( ! ) erwuchs . Außerdem nahm Zimmer «
hackl Geschenke an und verübte andere Strastaten ,
durch die daS Militär geschädigt wurde . Auch
Heger richtete Schaden in der Höhe von etwa 15 . 000

Kronen an und nahm nach eigenem Geständnis
73,000 K als Bestechungsgelder . Tufchner wußte
von de » Qualitäten seiner Untergebenen , beließ sie

aber dessen ungeachtet Weiler auf ihren verantwor¬

tungsvollen Posten , ja nahm schließlich selbst von

ihnen verschiedene Geschenke an , WaS er auch gestan¬
den hat .

Heger gibt zu, daß er von der Silleiner Stoff¬

fabrik durch Vermittlung des Beamten der Spedi¬

tionsfirma Schuck u. Skutetzky Nathan S t re din¬

ge r in den Jahren 1923 —24 25 . 000 K in barem

schalten hat . Dieselbe Firma zahlte denn auch

Tufchner WohmingSeinrichtungsgegenstände im

Werte von 10 . 000 K. Bold arauf erhielt sie die

Lieferung von mehreren Waggon Waren für .
Brünner Monturdepot . Außerdem erhielt Tufchner

noch einige Stücke Stoss , ohne daß er an die Be¬

zahlung gedacht hätte . Da Heger dabei der Ver¬

mittler war , nimmt die Klage an , daß diese Ge¬
schenke der Dank danir war , daß Tufchner Heger
und Zimmerhackl weiter auf ihren Posten beließ .
Auf ähnliche Weise echielt Tufchner auch von der
Firma M ü n ch in Triesch Möbelstücke geschenkt.

Die Anklageschrift beschuldig , ferner Heger , daß er
von Münch , der damals gerade eine größere Lie¬
ferung hatte , gegen 12 . 000 K und allerlei andere
Geschenke angenommen habe . Die Brünner Firma
Weiß u. Han na k lieferte dem Monturdepot
11 . 000 Meter Mantelstoff » ud <34. 000 Meter Uni -
fornistoff . Die zweite Lieferung war schlecht; nach¬
dem sie ausgeschieden wurde , erschien in der Woh¬
nung . Hegers der Vertreter der Firma Emanuel
P i ck, der 2000 X liegen ließ . Von der Firnia
Himmelreich u. Zwicker in Brünn , di «

96 . 000 Meter Stoss lieferte , erhielt Heger durch
Vermittlung StrebingerS 6000 li , denselben Betrag
von der Firma Beck in Groß- Meseritsch . Weiler
führt die Anklageschrift Bestechung durch die Fir¬
men Enoch Kern , D i t ö in Humpoleh , Fezsa -
brik A. G. in Strakoniy , Brdlik in Lirovnic
mit zusammen zirka 22 . 000 K. Heger gibt ferner
die Annahme von 1000 K seitens der Südböhiuis , en
Textilfabrik in Deutsch - Brod zu. Strebinger be¬
hauptet , daß die Summen Heger nur gegeben wur¬
den , um eine raschere Uebernahme durchzuführen ;
die schlechte Qualität der Ware sei kein Grund der
Bestechung getvesen .

Zimmerhackl wird beschuldigt , für die Lieferung
von Felddecken von den Firmen Elger in Rei -

chenberg und Münch zusammen 20 . 000 K bekommen

zu haben . Die waren schlecht , so daß ein bedeuten¬
der Schaden entstand . Die Sachverständigen schätzen
den Gesamtschaden , der durch die Nachlässigkeit und

Pflichwergessenheit ZimmerhocklS angerichtet wurde ,
aus 440 . 000 X. Als Mißbrauch der Amtsgewalt
wird Zimmerhackl zur Last gelegt , daß er , als ihm
Bittner meldete , daß er versehentlich 60 Leintücher
zuviel auSgeieilt Hobe , die nun fehlen , die Anzeige
untersagte und Bittner den Airftrag gab , den Ver¬

lust nrit Hilfe der übriggebliebenen Leintücher
irgendwie zu decken .

Wesentlich geringfügiger Natur sind die Verfeh¬
lungen , die sich Oberleutnant Bittner zuschul¬
den kommen ließ . Er hat einmal in seiner Eigen¬

schaft als Verwalter der Abteilung 3b durch aller¬

hand Manipulationen einen „Ueberschuß " von

Felddecken erzielt , den er brauchte , da ihn an
anderer Stelle wieder welche fehlten . Feiner soll er

durch bewußt falsche Datumangabe auf LieferungS -
scheinen in zwei Fällen das Aerar um 20 . 000 K

geschädigt haben . Die Produktivgenossenschaft der

Weber in PrybiSlav und die Firma Elger in Rei¬

chenberg hatten nämlich nicht zu dem vereinbarten
Termin geliefert und hätten daher ein Pönale von

11 . 000 bezw. 9000 K bezahlen müssen. Dadurch
aber , daß Bittner einen früheren Tennin in den

Lieferschein eintrug , waren die Firmen zur Bazah -

lung des PönaleS nicht mehr verpflichtet .

Rottmeister Kinel hat durch ähnliche Mani¬

pulationen wie Bittntr — er tauschte 60 Leintücher

gegen 20 Feldedcken aut — er tauschte 60 Leintücher
einen Schaden von über 1000 li zugesügl .

Dann wurde noch Oberstleutnant Tusch »
ner vernommen ; er beteuerte seine Unschuld .
Die Gegenstände , die er von Heger erhalten hatte ,
will er bloß als Gefälligkeiten empfangen
haben , für die er sich revanchierte . Daß dies in
Wirklichkeit Geschenke von Lieferanten gewesen
seien , habe er nicht gewußt .

Inland .
Fall Dtonll .

Bei den letzlen Wahlen in den Senat wurde

für die ischechi ' che Agrarpartei unter anderen
auch der Bürgermeister von Preßburg , Kano¬
nikus O k a n i k, gewählt . Nun hat der Papst
dem genannten Senator den Auftrag gegeben ,
sein Mandat zurückzulegen . Wie man aus dem
„ Benkov " erfährt , unterwirft sich Okanik dem Be¬
fehl des Papstes . Ter „ Benkov " schreibt nämlich
darüber :

„Infolge kirchlichen Einschreitens aus Rom
wird der Bürgermeister von Preßburg , Kanoni¬
kus Tr . Ludwig Okanik , weiterhin nicht mehr
Senator fein können . Der Vatikan vertritt die

Auffassung , daß sich an der Parlamentspolitik nur
so viel Geistliche beteiligen können , als bisher im
Parlament tätig waren und nicht mehr "

An diese Nachricht knüpft nun das „ Pravo
Lidu " mit Recht folgende Erörterungen :

„ Ist das möglich ? Ist es möglich , daß eine

. tschechoslowakische politische Partei einen Senator
durch einen freiuden Souverän absetzen läßt ? Er¬

trägt eS daS Volk , welches die Agrarpartei wählt ,
mit dem Selbstbewußtsein eines ffchechoslowaki -
schen Staatsbürgers ? Ist den Agrariern die Ge -

meinschasl mit den Klerikalen In der Zollsrage so
teuer , daß sie sich einen solchen Schinips antun
lassen , welcher nicht nur für die Agrarpartei ,
sondern auch für unseren Staat eine Welischanoe
ist ? . . . WaS wir in der , Kundgebung deS Voll

zilgSanSschusses der Partei und der Vorstände
beider Klubs vor dem Ausbruch der Koalitions¬

krise gesagt haben : Die Agrarier nähern sich den

Klerikalen , damit sie mil ihrer Hilfe hohe Agrar
zolle erreichen und sind bereit , ihnen ans kulturel¬
lem Gebiet Konzefsionen zu - machen . Aus diesem
Wege haben es die Agrarier bereits so weil ge¬
bracht , daß sie sich vom römischen Papst ohne

Protest chre — Volksvertreter absetzen lassen .
Nicht das Volk , welches agrarische Kandidaten

wählt , sondern der Papst entscheidet darüber , wer

agrarischer Gesetzgeber sein soll » nd wer eS nicht

sein soll . "

So wird der Fall Okanik zu einem Beitrag
von dem immer größer werdenden Einfluß , den

der Klerikalismus auch auf die sogenannten anti¬
klerikalen bürgerlichen Parteien ausübt .

Die „ Prager Presse " ist unter die Pazifisten
gegangen . Tas ist b? i » Aprilscherz , sondern zu
dieser Erkenntnis kommt man , ivenit man die

Osternltmmer des tu einer „ MinderheitSsprache "
erscheinenden Regierungsblattes zur . Hand nimmt .
Am Ostersamstag fand nämlich in Prag eine Fest .
Versammlung des tschechoslowakischen Roten ' iren -

zes statt und dort wurde die ^Friedeuäsclalme - . ge¬
blasen . Darüber ist das nicht in der Staat s -

sprache erscheinende Organ deS Herrn Dr .
Bene « vor Freude ganz außer Rand und Band

geraten und posaunt Folgendes in großer Auf¬
machung in die Welt hinaus :

„ In Analogie zur bisherigen Tradition ivurde

SamStag vormittags , anläßlich der anhebenden

Osterfeiertage , vom Tschechoslowakischen Roten

Kreuz der ö st erliche Gottesfriede
proklamiert . "

Die Ekstase des Regierungsblattes ist ver¬

ständlich : es ist nämlich zum Glück kein welt¬

licher , sondern der „ Gottesfricd e " und

außerdem nur der „ österli ch e" . Jin anderen

Falle hätte Wohl müssen das Blatt anders schrei¬
ben . Man bedenke : Das Regierungsblatt batte bei
der Budgctbcratung die verantwortungsvolle Auf¬
gabe , das Budget mit samt den t J4 Milliardener -

sordernis für den Moloch zu verteidigen . Ein
Paar Wochen später hatte es Veit Nachweis zu
führen , daß die Einführung der Miliz bei uns
ein Ding der Unmöglichkeit sei. Wieder ein paar
Wochen später hatte es für die Beibehaltung der

achtzehnmonatlichcn Dienstzeit zu plädieren . In
welch eine seelische Bedrängnis wäre angesichts
dieser Dinge das Ncgierungsblait gekommen ,
wenn das tschechoslowakische R te Kreuz statt
den „ ö st e r l i ch e n G o t t c S f r i e d e n " den
wirklichen Welt - llnd Bolkersricden
Proklamiert hätte !

Die deutschen Landbündler als Regierunas -
knechte . In dem landbündlerischen Blatt „Scholle "
macht sich der deutschagrarischc Vizepräsident Dr .
Spina in einem Artikel Sorgen über die

Schwierigkeiten der Bcamtcnrcgicrung . Und uni

ihr einen Teil dieser Schwierigkeiten cibznnehmen ,
kündigt er an : „ Unser Landvolk im vesondcren
wird es sich von niemandem verweisen lassen , bei
der kommenden Lösung der w i r t s ch a f t l i ch e n
Fragen ( Zölle , Stetten «) den als notwen -

big und nützlich erkannten Weg zu
gehen . Wir werden und tnüssen die Wirtschaft
unseres Standes erhalten , weil an der Erhaltung
eines gesicherten bäuerlichen Wirtschaftslebens ein

Großteil unserer nationalen Existenz hängt . "
Selbst die „Äohemia", die ja die dentschbürger -
liche Gesellschaft gilt kennt , bemerkt dazu , „ daß
der Bund der Landwirte die Absicht hat , trotz der

Opposition der Deutschen gegen das Svstem der

Negierung in der Frage oer Getreidezölle seine
Stsmmen zur Verfügung zn stellen . " Das Ge «

schäft, der Profit geht den Herren Landbündlern
über alles .
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TagesneMeiten .
Kommunistische Spiegelbilder .

Treffliche Antwort eines sozialdenwkratischen
Arbeiters an d. c Zerstörer und Schreier .

In einem Berichte in der „ Roten Jugcird -
wacht" schilderte ein Jünger des Sowjetstern »
d- ie udercnlö traurige Lage der jugendlichen Arbei -
ter bei der Firm « Böhm in Niederlan -
genau und stellte zunr Schlüsse die Frage :
„ SBas sagt zu allen diesen Dingen
der Vertrauensmann der Union ? "

Dieser Vertrauensmann , Genosse Ignaz
Rose , hat nun ans diese Frage folgende treff ,
liche Anttvort in » „ Trautenauer Echo " erteilt :

„ Ich gebe ohne weiteres zu , daß die Zu.
stände überaus mißliche inr Betriebe sind . Doch
liegt die Ursache getviß nicht darin , daß die
„ Unio u " sich unr nichts kümmert . . Diese hat
von 200 Arbeitern kaum 30 Mitglr « .
der , hat also gar nicht die Macht , Abhilfe zu
schaffen. Daß die Organisation in dem Betrieb «
darniederliegt , ist einzig und allein daS
traurige Werk ver Kommunisten ,
die in jeder Versamnckung Kratvall gemacht ha -
ben und so den älteren Arbeitern die Organisa .
tion verekelten . Euch zur Schande muß sestgestellt
werden , daß kein einziger der Eurigen Überhaupt
gewerkschaftlich organisiert ist und daß e » « ine
bodenlose Frechheit ist , wenn man uns
kritisieren will , ohne selbst organi .
fiert zu sein . Ein airstäiwiges Arbeiterblatt
wird übrigens Berichte nur von gcwcrkschaftsich
organisierten Arbeiten : aufnchmen . An dem
Tage , wo Ihr beginnt mitzuhelfen an dem Auf¬
bau der Gewerkschaft , envcrbt Ihr erst daS Recht
zur Kritik an derselben . So lange Ihr unorgam -
fiert seid und die Getverkschaft zerschlägt , habt Ihr
kern Recht , über uns zu kritisieren , ja Ihr habt
nicht einmal die moralische Berechtigung , di «
traurigen Zustände im Betriebe Böhm zu kritt »
sirren , weil Ihr und nur Ihr allein sie verfchul »
del habt ! Das laßt Euch gesagt sein ! "

Wir glauben , dwser Abfuhr nichts hinzu¬
fügen zu müssen .

O

Der kommunisttsche Agitator in der Aufer ,
stehungSprozrssion .

Aus . Plan wird uns geschrieben :
„ Du ; Konrmunisten sind stolz darauf , auch

in Plan eine kommunistische Tischrnirde zu haben .
Eine besondere Leuchte dieser Tischrunde ist der

Herr W. . . , ein ehemaliger „holzbercchtigter "
Bürger der Stadt Plan nrit vorschriftsmäßigem
Dürgerbcruf , der auf uns sehr schlecht zu spre -
chen wurde , tveil wir aus Prinzip korrsequente
alle Privilegien , auch die der Nutzungsberechtigten,
bekämpften . Er wurde Mitbegründer und Agita¬
tor fiir die kommunistische Tischrunde . Wir wissen
nicht , ob er . seine Partelfrewnde fiir den rcvolu -
tionärcn Kampf und die Wiedereroberung seiner
bürgerlichen Nutzungsrechte gewinnen wird .

Geradezu komisch aber muß cs wirken , wenn

dieser neue Wrltrcvolutlonar in glänzender Uni¬

form stramm in Reih und Glied mit anderen

bürgerlichen Freunden in der AuferstehungSpro -
zession hinter dem Himmel im Bewußtsein seiner
revolutionären Ausgabe durch die Stadt mar¬
schiert , wie cs Samstag geschehen ist. Ucber unse¬
ren Standpiurkt „ Religion ist Privatsache "
spucken d' . e Komnnrnistrn Gift und Galle . Run

marschiert ein Komnmnist in einer Prozession
und demonstriert so recht eindrucksvoll , wle d- e
Wcltrevolution durch kirchliche Prozessionen nrit

Musik und Gesang am einfachsten und ungefähr¬
lich durchgeführt tvcrden kann . . . "

Ohne Leirftensrhändung acht es bei
den Schwarzen n ' cht .

Eine Wiener Katholikin tritt aus der Kirche
aus . Ungefähr «in Jahr darauf erhält sic einen

Brief von dem einst zuständigen Pfarrantt . Darin
wird sie aufgefordert , zu einer Besprechung ins

Pfarrhaus zu kommen . Auch sei der Pfarrer gern
bereit , ihr aufklärende Schriften zu leihen . Schon
der Brief an sich ist kennzeichnend für die Bcr -

buroaukratisicrung und das seelenlose Getriebe der

Klerisei . Es ist nämlich gar kein Brief , cs ist ein

gedrucktes Fornrular , für alle Wiener Austritts¬

fälle gleichartig verfaßt . Ter „große Schmerz " , den

di « Ausgetretene „ihren : Seellorger " bereitet hat ,
ist gleichfalls vorgednickk . Wonach man die Größe
dieses Schmerzes be>ncsscn mag . Tie einzige seel¬

sorgerische Ortginalleistung des Herrn Pfarrers ,
der ein « Seele retten will , besteht in der Unter¬

schrift : K. Ttraniak , und in dem Aufdruck des

Stempels : Pfarramt St . Josef Ob der Laimgrübe ,
Wien VI —1 . Wir ist cs nm die aufklärenden
Schriften bewandt ? Ein Aiusterexemplar war dem

Brief « beigeschlossen , ein Traktätlein mit den :

Titel : „ Konm : c hcin : . " Ta tverden den : Ausge¬
tretenen schreckende Beispiele vorgehalivn . „Ein
junges , blühendes Mädchen hatte , vom Reichtum
geblendet , einen : Juden ' «liebe ihren Glauben

verlassen . " Natürlich endet das verirrte Schäflein
in Verlassenheit und Verbitterung . Hierauf ein

Beispiel von „ Genußsucht und Sinnlichkeit " , das
— so sind sie ebci : beschaffen — ein Favoriten ««
Lokomotivheizer bietet . Er hatte den katholischen
Glauben verlassen , nn : eine geschiedene Frau zu
heiraten . Prompt bestraft ihn der Finger Gottes .
Ski einem Zusammenstoß in Stadlau wird er

verstümmelt und seine Frau kommt ins Irren .
Haus , wo bekanntlich wicoervcrheiratete gesch : edene
Frauen die einzigen Insassen sind . Und nun zur
Dummheit noch die offene Gemeinheit . Eine dritte

erbauliche Geschichte hat folgenden Wortlaut :

Nicht in Ehren . Draußen in Stockerau war

große Versammlung . Alles drängte sich herbei, ,
um den bekannten Volksredner Sch . zu

hören . Und dieser trat im Bewußtsein seiner

Zusammenbruch einer agrarischen Eenosienschaft
Landwirtichattliche Betriebs - und Broduttionsgenossenschssst „ Lawlg "

r . G. m d. in Plan .
In den letzten Tagen wurde vom KrciSgericht

i » Eger düs Konkursverfahren gegen die - ,Fawig "
in Plan «ingeleitet . Schm : vor einem halben Jahre
mußte der Betrieb eiiMstcllt werden , tveil d « ur¬
sprünglichen Geldgeber nach den : kurzen Bestand
dieses landwirtschaftlichen Unternehmens zu der
recht unangemhnwn Ucberzcugung gekommen
tvaren , daß ihr Geld restlos vcrloirtfchastet war
und nett « Geldgeber trotz aller Bemühungen nicht
lnehr aufgetrieben werden konnten . Statt ehrlich
den offerrkundigen Bankrott einzugestthen, versuchte
di « Leitung , ine hauptsächlich : n den . Händen des

langjährigen Kreisvertrauensmannes des Bundes
der Landwirte und Obnmnncs der BezirkSvcrwal -
tungSkommisston in Plan Johann Maier lag ,
u: kd der von dem Direktor der ,Lawig " , dem
KreiSsekretär deS B. d. L. Scharnagl , ivirksam
unterstützt wurde , die Katastrophe aufzuhalt « » und
uirter Zustimmung der Gesellschafter und Gläu¬
biger . die auf ihre Forderungen verzichten sollten ,
ei : « fülle Liquidierung deS NnternehincnS zu er¬
reichen. ohne daß sich daS Gericht mit den in¬
timen Angelegenheiten der , ^awig " hätte be¬

schäftigen müssen . Trotz des bereits damals offen-
kundigcn Bankrottes wurden Jnventargegenstande ,
die für sündhaft teueres Geld eingekauft tvaren ,
und Warenvorräte , smveit sie nicht verdorben

waren , zu Schleiwerprciscn verkauft , so daß nach
durchgc führten : RäunuingsauSvcrkauf , bei Eröff¬
nung des Konkurses den Passiven in der bei¬
läufigen Höhe von 200 . 000 Kronen fast gar kein «
nenncnStverte Aktiva gegc >: überstehen . Die Geld -
instittttv , di « am Sarge der ,Lawig " trauern ,
wenden den Schmerz bald überwunden haben . Die

Gesellschafter , unter denen sich auch Klaiirlandwirte
befinden , die sich stolz zum Bunde der Landwirt «
bekannt « » und noch mehr stolz darauf waren , mit

ihren sauer verdienten Kronen Teilhaber zu sein
und unter den Großbauern sitze: : zu können , »vir -
den heute wahrscheinlich schon ettvas anders über
ihr « großen Freunde von « Hoden : denket ». Der
Kleinbauernvcrband war ihnen nicht staiweS -
aemäß . heute konnnen sie standesgenräß nn : ihr
schönes Geld und bezahlen diese unnatürliche
FremÄschaft mft den Großbamrn recht teuer . Der

Wahn war kurz , die Reue wird lange dauern .

Enwörend aber ist , daß nran nicht einmal

Arbeiterinnen bezahlte und ihnen den Lohn schul¬

dig blieb . Di « Lohnforderungen stehen in erster
Reih «. ES wird sich ja . zeigen, ob der Erlös aus

dem Verkauf des Inventars und der duftenden
Käsevorrät « nicht einmal zur Bezahlung der rück¬

ständigen Löhne reichte , oder ob d: es «S Geld zur

teilweisen Befriedigung privilegierter Gläubige ^
Bertveudung fand . Der beeidete Buchsachvcrstän -
dige d « S KrciSgerichleS wird Arbeit genug finden .
! ÄiS wird daS Parteiorgan des B. d. L. , „di «
deutschen Westböhmischcn Stimmen " zu dieser
neuen ' Glanzleistung agrarischer Bertvaltungskuust
und GeschäftStuchligkott sagen ? Sonst silch die

Slinrnwn immer wie der Indianer auf dem

KriegSpfod auf der Suche nach einer Paus — bei

anderen —. Haben sie irgendwo einmal eine

LauS entdeckt oder > mr gerochen , erzählen sie mit

Wonncgrnntzn ihren staunenden Lesern
Schauergeschichten von bode « loser
Schlamperei und Korruption und

dergleichen unschönen Dingen mehr .
Vielleicht wäre « s doch der Mühe »vert , auch auf
den : Schlachtfeld der ,Lawig " nach iraerck » einer

verlorenen LauS zu suchen , um aus diesem Funde
dann ausnahmStveis « «in « schöne rührende Ge «

- chicht « von unerreichter agrarischer Bcrtvaltungs -
kunst , selbstloser Aufopferung in : Dienste des guten

Landvolkes , Scharfsinn und Klugheit der fuhren -
den Männer , Opfertvilligkeit gegen die Kleinen ,
die Häusler und Arbeiter , schreiben zu können .

Nach den letzten Vorkommnissen in der Land -

krankenkasse und der ,Lawig " »vär « ein « klein «

Auffrischung deS Landvolkes sicher sehr zu emp .
fehlen ; »veil auch im Planer Bezirk die Kleinen

anfangen zu sehen und zu denke »: . ES »väre gar
nicht anSzndeinen , » vaS geschehen würde , » vcnn
alle diese Kleinen , die heule die Stärk « der Großen
bilde »: , zur Ueberzeuaung kämen , daß sie bis jetzt
bloß genarrt wurden , daß sie sich ihrer eigenen
Standesorganisasion erinnern , dies « ausbauen , da -

mit sie auf den : Lande nicht nichr die geduldeten
Diener ihrer große »: . Herr » zu sein brauchen , falt »
dern endlich einmal Gleich « unter Gl ei -

chen tverden .

. - ’ XXXXXXXiCaCXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXX )
Ansehens , das er genoß , vor die Menge . Eli
sprach von Bolksbegliicknng und von : Himmel auf
Erden . Dabei hob er die Hand zum Himmel unv
rief : „ Man spricht von dem über den Sternen .
Doch ich habe einen solchen noch nie gesehen und
noch nie empfunden . Er ist tot , er existiert nicht .
Uno damit Sie sehen, daß ich recht habe , so for¬
dere ich ihn ans , er möge ciitmal herabreichen
und mich finden , wenn er kann ! " Zwei Stun¬
den spater lag der stolze Frevler
tot im Nordwestbahnhof . Der Herr¬
gott hatte herabgereicht und ibn
gefunden . Ob er wohl vor dem Tode noch oie
Ehre des Allmächtigen anerkannte , seine Auf¬
lehnung bereute und in der Unterwerfung unter
Gott sein Glück fand ?

Ist eine ^herzlosere und roher « Niedertracht
denkbar ? Ist jemals in einer ailarchistischen Schrift
der politische Mord offener gepricse »r und gebilligt
worden ? Schuh » « ei er — denn von ihm ist
hier die Rede — wurde von einem Christlich¬
sozialen , einein PartSigcnoffe » des Pfarrers ge¬
meuchelt . Diese feige Bluttat wird nun in einer

katholischen Flugschrift , die mit „ kirchlicher
D r u ck b e »v : l l i g u n g" erscheint und voin

Hilfsverein für christliche Ehen her -
ausgegebcn ist, als die »» »mittelbare Tat Gottes

hiM ' stellt ! Indem sich der Mörder im Nordivest - '
bahnhof an Schühmeier heranschlich , hat nach der

Meinung der frommen Herren - Gott den „stolzen
Frevler " „gefunden " . Uitd indem der Meuchler
die tötende Kugel abschoß , „hat der . Herrgott herab -
gereicht ". Was macht « s bei solcher Gesinnungs¬
probe noch aus , daß auch die S z e n e, die sich in
der Stockerauer Versammlung abgespielt haben
soll , drei st erfunden ist ? Die s ch u r k i -

scheste Verleumdung und Verhöhnung
eines Toten »vird mit kirck»licher Bewilligung ge¬
druckt und pfarramtlich versendet , um eine aus
der Kirche Ausgetretene , den » katholische »: Glauben

»viedcrzugewinnen . M«»»sck) ei : , die so denken , so
handeln können , stehen auf einer Stuf « sitt¬
licher Verwilderung , die zu kennzeichnen ,
der Sprache die Worte fehlen .

Die amlliche Statistik und die Unternehmer¬
organisationen . Vor etwa 14 Tagen hat der Sekre .
lär des tschechischen Jndustriellenvcrbandcs , Dr .

H o da L, eine Rede gel »alten , in der er ziffern -
»näßig das Ansteigen der Arbeitslosigkeit im Mo¬
nate Jänner nachwies . Jeder , der die Rede des

Jndustricllcnsekreiärs las , fragte sich, woher Dr .

HodaL diese Ziffern habe und mußte zu der An -

nähme gelangen , daß der Jndustricllenverband
diese Statistik selbst erhoben habe . Dem ist aber

nicht so. Die letzte Nummer der Nachrichten des

statistischen Staat - amtes bringt die Ergebnisse der

sozialen Statistik für den Monat Jänner und

siehe da , die Ziffern des statistischen Staatsamtes
decken sich vollkommen mit denen des . Herrn Jndu -
striellensckretärs . Der . Herr Dr . HodaL erfährt also
früher als alle anderen Sterblichen die Ergebnisse
der amtlichen Statistik . DaS statistische StaatSamt
sollt « sich dazu äußern , wieso gerade der Sekretär
einer Unternchmcrorganisalion in so enge « Be¬

ziehungen zum statistischen Staatsamt steht und
vor : wo er das Recht ableitet , in die Ziffern der
amtlichen Statistik vor ihrer Veröffentlichung
Einblick z»» nehmen .

Der Bodenwucher in der Slotvakei . Wie der
beschlagnahntt « Boden in der Slotvakei verscha -

j chert wird , dafür bietet ein Beispiel eine Mit ¬

teilung des „ Narodni Osvobo^eni ", In der letzten
Zeit » vurden in der Slotvakei vier Gesellschaften
gegründet , »velche von Nikolaus Palffy den Groß¬
grundbesitz Balorkesi für 15 Millionen Kronen
unter Zustimmung des Bodenamtes gekauft
haben . Dies « Gesellschaften , die bisher vollständig
unbekannt tvaren , » vurden jedenfalls nur zun »
Ztvecke des Bodenkaisss gegründet . Eine dieser
Gesellschaften besteht aus neun Aktionären , von
der »«»: keiner ein « Ahnung von der Landwirt -

schäft hat . Sechs davon sind aus Preßburg ,
außerdem ist ein Schweizer , ein Franzose und d>e

Prrßburger Allgemeine Bank in den : . Konzern .
Bei der Sache haben der Senator Duchei und der

Abgeordnete Stodola sowie eine Genfer und eine

mährische Bank ihre Hcmd im Spiele.
Auslandspropaganda nach dem Beispiel Dr .

Beneö ' . Ein Genosse schreibt unS : Dieser Tage
fiel mir ei : « Sondernummer der in Danzig
erscheinenden » Baltisch « Pr « sse " in di «

Harri », di « der Tschechoslowakei und den polnisch -
tschcchoslotvakischen Beziehungen gewidmet war .

Beim flüchtigen Durchblättern mußte einem die

ideelle Berwaitdtschaft dieses Blattes mit der

„ Prager Presse " anffallen : über die Tschcchoslo -
wakei konnte n : an »urr lobcnötverteS lesen , neben

einigen derzeitigen und gewesenen tschechoslowa¬
kischen Ministern war Sa auch eine Reihe von

mehr oder fast gar nicht bekaktnlen Artikclschrei -
Hern zu Worte gekommen , die den durch das

Friedcnsdiktctt selbständig getvordenen Danzigern
so wahllos die Güte des „czechoslodakifchen "
WesenS anpriesen , daß es diese fast reuen nmß ,
nicht einen tschechoslowalischen Nachbar zu haben .
DaS köstlichste an dieser Sondernummer , der in

der Danziger „ Drukarnia Gdanska " hergcstellten
„Baltischen Presse " ist jedoch ihre , den „Czecho -
slovakischen" Kurorten " gewidnwte illustrierte Bei¬

lage . Zuerst ko » nn » en die staatlichen Kurorte daran ,
dann folgt ein Artikel über die tschcchoslotvakischen
Kurorte überhaupt . Da heißt eS nun u . a . :

Die vierte Gruppe der Mineralquellen bilden

die sievakischen Quellen , die aus einer länge
deS Karpathengebirges hinlaufen¬
den Erdspalten entstchen und durch Hydro¬
karbonat und Kalzium - Jonen charakterisiert sind .
Auch unter diesen Quellen befinden sich einige
warme bis heiß « Wässer . In der Slo -
vakei findet di « Frenrdc einen prächtigen
Weltwinkel voll von noch unberühmter
Originalität , welche sich auch in der

Typen und Trachten der eiicheimischen Be¬

völkerung äußert .

Kiwpp vorher steht der klassische Absatz:
Die dritte von Heilquellen ist an

der Grenze von Mähren , Schlesien und der Slo -
vakel zu suchen. Dort giebt cs ebenfalls einige
warme Quellen , welche wieder in einer Erd -

splate ihren Ursprung haben ( Belky Losin im

Mahren ) , aber für den Internationalen Verkehr
wenig Bedeutung haben , tveil sie vor den in¬
ternationalen BerkehrSstraßen ab¬

seits liegen . Eher dürften die Gräfenbergschen
und SchröterS Wasserheilanstalten in D o l n i
L ! P o v a in Schlesien den Fremden bekannt sein.

Man braucht nicht zu betonen , daß eg in

dieser „ Würdigung " nur „tschechoslowakische "
Ortsnamen gibt . I » in der illustrierten Beilage
findet sich auch nachstehendes Inserat ;

Rundfunk kür Me !
Prograirnn fiir morgen , Freitag .

Prag , 11 . 30 : LandlvirtschaftSsunk , 16 . 80 : Älach -
mtttagSkonzert ; 10 : Deutsche landwirtschastt . Sen¬

dung JUDr . Lambert Nagel : Warm » sind wir Ge¬

nossenschaftler ; 21 . 80 : Seltener Ködert des Sextett
deS R. I . ; 22 : Zeitsignal und Nachrichten . —

Brünn , 14 . 80 : Nachrichten ; 19 : Koiqzert ; 21 : Kon¬

zert . — London , 14 , 17 . 15 , 19, 20 . 25 , 21, 22 . 05 :

Konzerte . — Paris , 18 . 80 , 17. 45 , 21 . 45 : Konzerte .
— Berlin , 16 . 80 : Victor von Scheffel ; zu feinem
Todestage ; 19 . 55 : Kappstein : Deussche Humoristen
der Neuzeit . — Stuttgart 20 ; Sinfonie - Kon¬
zert . — Leipzig , 12 : MiltagSmusik , 16, 20 . 15 :

Konzert . — Breslau , 17 : Humoristischer Nach¬

mittag der Funkkapellc ; 20 . 15 : „ Der Rose Pilger¬
fahrt " von Robert Schuhmann . — Frankfurt ,
20 . 15 : Gastspiel Rose Langcr - BeiNn : Bäickclfang u.
Moritat . — Wien , 20 . 15 : Orchosterkonzert tot

Wiener SymphonieorchosterS .

Svaz nümeckych l &zni V Karlovych Varech :
Verband der deutschen Kurorte In Karlsbad .

Geltschbcrg . klammer a - S. JAnsk ^ Pramon
( Johannisbrunn ) Akc . spoletnost v Jän -

skyeh Läznlcli , KonstantinovJ ’ Läz -
nö , Kunnersdorf . Kynüvart ,

Liebwerda , Tcpüce - Sanov « *
mCstaska rada :

Jdcliymo - v ,
JansM

LäznC . Prantlskovy LdznS , Karlovy
Vary , Marlansk « LAztiC , TopUce - Sanov ,

Mattoni - Karl . Vary . Schlag . Vketonov M1£ n .
Da braucht man zun » Schluß nur feststellen ,

daß diese Art von Propaganda den Finauzmän »
ncrn der . Baltischen Presse " genau so »vcnig
nützen wird wie die „ Prager Presse " ihren Auf¬
traggebern .

Die Cxplosionökatastrophe in der Tischler¬
gasse . Wir haben bereits darüber berichtet , daß
sich die „ Narodni Lisch" beurühcn , die Militär ,

vewvaltnng von der Schuld an der Explosions¬
katastrophe in der Tischlergasse reinzulvaschen .
DaS Blatt erzählt eine Geschichte, daß in : Thea¬
ter Bariet « einige Tage vor der cittsetzlichen
Katastrophe oft « Handgranate gefunden »vurdc ,
und daß diese dann in Vie Josefskascri « gelangt
sei, wo sie oin Unbekannter auf den Wagen , auf
dem die - Handgranaten geführt »vurden , nieder «

legt «. Diese geheimnisvolle Granate soll dann die

Ursache der Explosion geivcsei : sein. Was das für
ein Lügengetvcbe ist , geht nun m: s einer Meldung
des „vcske Slovo " hervor , wo» : ach die geheimnis¬
volle . tzaniwranate im Theater Barictü in Wirk¬

lichkeit nichts anderes »var als der Mantel
eines alten Schrapnells , und daß dieser
erst am Abend nach dem Unglück in die

Kaserne a » n Platz der Republik gebracht »vorbei :
ist . So ist der Versuch der „ Narodni Listy " , die

Militärverwaltung zu entlasten , vollständig nriß -
glückt .

Di « Notlage der Unsallsrentner . In einer
in Reichenberg stattgefundenen Zusammcnkllnft
der Unsallsrentner >vurdc die Lage dieser Rent¬
ner einer eingehenden Prüfung unterzöget ». Dabei
wurde festgestellt , daß die Unsallsrentner Grund

zu Beschwerden in reichen : Maße haben . Zur
Abhilfe dieser Beschwerden uich zur J : »forn : i «-
nmg der Oeffentlichkeit » vurde ein Ausschuß ge¬
wählt , der nun mit eftwm Acssruf an die Ocsfent -
lichkeit tritt , die Forderungen der Unsallsrentner
zu unterstützen . Als Forderungen sind ausge¬
stellt : Novellierung des U>»fallvcrsichenmgSge -
sctzes, Erhöhung der Unfallsrenten , Gleichstellung
der Borkriegsventner mit den Nachkricgsrentnern ,
Ausschreibung der Wahlen in die Unfallsversiche¬
rungsanstalt und die Vertretung der Utssalls -
rentner m allen Institutionen der Anstalt . Wenn
»vir recht unterrichtet wurden , so bcobsichigen die

Unfallsrentner einen eigenen Verband zu schaf-
stn , mit einem eigenen Sekretär » uw juristischer
Vertretung . Da müssen »vir darauf hintveisen , daß
dieser Weg sicher falsch wäre , »veil er : mr in eine

Zersplitterung der vorhandenen . Kräfte anSmün -
dcn würde . Den Befür »vortern obiger Bestrebun¬
gen scheint eS entgangen zu sei », daß seit dem
Jahre 1819 bcre ' tts drei Arbeitervcrtreter im
Vorstand der Arbeiter - Unfall -Bcrsick ) «r : : ngSan-
stakt sitzen . Es besteht auch bei der Anstalt ein
Jubiläumsfonds für freiwillige Spendet », den die >
UnfallSrentner soviel wie nchglich in Anspwlch
nehmen sollen und daß sich in allen Fällen die
deutschen Rentner an die drei Vertreter nn Dor -
stand wenden sollen . Wen » : die Lage der Unfalls¬
rentner , die gewiß nicht bcneidenstvert ist , ge¬
ändert tverden soll, so nützen ih »: en weder er »
eigener Verband , noch eine andere Vertretung
etwas . Vor allem muß eine Aende -
rung des bestehenden Gesetzes vor¬
genommen werden ! Deshalb hat sich be¬
reits der Getvcrkfchaftskongreß in Turn nm der
Novellierung des Gesetzes . beschäftigt . Das
Problem ist nun gleichzeitig mit der Unifizie¬
rung der Arbeiter - Unfall - Bcrsichcrungsanstakt
mit der Sozialversicherung in den Vord «rg »rnd
gerückt. Gegenwärtig besteht auch die Möglichkeit ,
daß die Härten deS Unfallversichenmgsgesetzes be¬
seitigt tverden . Haben doch erst vor 14 Tagen in
einer Jnteressentenverfantmlung di « beiden
Direktoren der A. U. V. - - Anstalt Vorschläge für
eine durchgreifende Reform des A. - U. - V. - Ge -
setzeS unterbreitet . Damnter ist auch die Gleich ,
stellung der Vorkriegsrenttler mit den Nach -
kriegsrentnern enthalten . ES wäre also ganz
verfehlt , neue tziebilde zu schassen, die ja von den
Uifallsventnern durch ihre Beiträge selbst erhal¬
ten werden müssen und kein anderes Ergebnis
zeitigen könnten , als das , » vaS mit Hilfe unserer
Partei und den Gewerkschaften kostenlos erreicht
»vird . Zu jeder tveiwvn . Auskunft ist jedes
Partei und Getverkschaftssekretariat bereit
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I Bankbeamtenversammlung . Der Verband der

Hgntf" unt > Dpavkasscnbcamtcn beruft für heute

^Mndr 8 Uhr in den großen Saal der Produk -

■ ttbörse eine ManiscstatlouSvetsammlung der

^^Rnkangestelltc» ein . Tagesprogramm : Betriebs -

^^WpSschnsse in Banken .

Verwegener Ausbruch aus dem Olmützer
^Wesängniü . Ter 40jähriae Adalbert Vanek , der

^WveitS LOmal vorbestraft ist, saß ivegen B< -

^Wügeroicn und mehreren Diebstählen in Unter -

^Wchungshaft tut Olmützer Preisgericht . Seine

Wkellc lag int ersten Siockiverl als letzte am Gang,
Wo daß die Wand an den Gefängnishof angvenzt .
Woanrk zerschlug Dienstag nachts fern Bett und

^Rohrte mit den Eiftnteilen ein großes Loch in

Wbie Mauer , ließ sich dann ans der Höhe des ersten
Wktockwcrkeß mit Hilfe eines aus dem Leintuch

^gefertigten Seiles in den Hof herunter , erkletterte
Weinen in der 9iahe stehenden Kastanienbaum , von

Wdom aus er sich <utf die Matter fchtvang und dann
hm Dunkel der Allee vcvschevand . Bei dem Rund »

Mgang um L Uhr früh wurde der Ausbruch be -

Mannt und die Verfolgung aufgenomnten , die je .
Wwch bisher zu kcinent Ziele geführt hat . Ver -

Wimitlich hat Vanek schon mehrere Tage lang , ohne
es die Aufseher bemerkten , an der Mauer ge «

Abgeordneter Genosse Modigliani mitzhan .
H^Mdclt. Ter sozialistische Äbg. Modigliani wurde

Weiner Blättermelduna zufolge in Neapel am

WSommbend verprügelt und verwundet .
Genosse Modigliani ist ein Man » von nahezu

W60 Jahren ! Aber er ist ja Sozialist und nicht nur

^ WdaS — er ist ja einer der bedeittendsteit Rechtsan «
U walte Italiens und obendrein der Aitwalt der

WHinterbliebenen des auf Regierungsbefehl er .

Mmordeten Matteotti . In dieser Eigenschaft
» hat Genosse Modigliani an den GevichtSpräsiden -

tcn von Ehieti jenes von uns veröffentlichte
» Schreiben gerichtet , in dem er bat , die Witwe

■ Matleottis vom Erscheinen an der Stätte einer

I solchen Justizkomödie zu entheben .

Mord an einem Patienten . Ein rätselhaftes
R Verbveel ) en, das noch der Aufklärung bedarf ,
■ wurde nach einer Meldung im Kölner St . «

a Aiarien - Hospital verübt . Tort wurde vor eins «

i gen Tagett der Architekt Ober reu ter von

W dem praktischen Arzt Tr . Josef P r ö sch e r einge -
I liefert . Dr . P röscher , der - Hausarzt bei dem Archi .
I teltcn war , hat diesem ohne Wissen des AnstaltS »
I orztcs starke Ouecksilberc - inspritzun «
I gen gegeben , die am Karfreitag den Tod Ober »

I reuterü hcrbeiffthrlen . Es besteht nach den bis «

^ W herigett Ernnttlnngen kein Zwetfel , daß hier ein

I Mord vorliegt . Fahrlässigkeit kommt nicht in

[ Frage . Die TosiS der Einspritzungen war so
stark , daß sie unbedingt tödlich wirken mußte . Dr .

Pröschcr ist flnchti g. Tic Staatsanwaltschaft
i hat die Untersuchung eiugeleitet .

Schwerer Motctradunfall . In der Nacht vom
'

Donnerstag ans Freitag fuhren mit einem Motor¬

FW rad samt Beiwagen der Schmicdmcister Wenzel ,

^ W der Forstverwalter Hübner und der Gastwirts -

sohn K i r s ch n e r , alle drei auS Falkenau , auf
der Röhrsdorfer Straße gegen Haida . Unter¬

wegs ließe » sie . auch den Rudolf Kirsch und Franz
Wieden ans ArnSdors anssteigen . Kurz vor Haida ,
in der Nähe der Straßenw . ndnng vom Haidaer
Berg , überschlug sich aus ungeklärter Ursache
das Fahrzeug und verfing sich in dem Geäst eines

Baumes am Straßenrande . Wc/ >tgel war infolge
■ eines SchädelbrucheS sofort t o t , Kirsch hatte einen

Armbruch , Hübner eine Berletzung des Schulter «

oürtcls , Franz Wieden Hautabschürfungen im Ge¬

sicht erlitten , Kirschner dagegen war unverletzt
geblsehen.

Furchtbare Zellulose-Explosion . In der

Zelluiolcsabrik Hoesch und Kontp . in Pirna
W explodierte ein Kochkessel , wobei 7 Personen den

Tod fanden und 20 Personen schwer ver¬

letzt wurden . Man befürchtet , daß unter den

Trümmern noch Mehrere Tote liegen, da

das Kesselhaus vollständig eingestiirzt ist .
Durch Aprilscherze haben jich die großen Ber¬

liner Blätter wie anderwärts veruikt . So berich¬
tete ein Blatt über das Projekt einer „Fernbiet lei -

tung " München —Berlin , die durch Anwendung des

Gewährten Rohrpastsysteius das Bier von München
ans mit starkem Druck in eine „Fernleitung " nach

Berlin zu drücken vermag . Auch in politischer Be¬

ziehung sei der Ferndierleilung größte Beachtung zu

schenken, da durch den engen Konnex der „Jernbier -
lcitung " eine Absplitterung Bayerns vorn Reich
mit besonderen Schwierigkeiten verbunden sei. Ein

anderes Blatt berichtet von einer „Bolksversamm -
W tung aus dem Poisd . nier Platz ", bei der der Fi «

nanzminister vom Berkchrstunn ans eine Rede an

die „ lieben Berliner " gehalten habe . Vorschläge

zum Stenerabdau seien ans der Versammlung her¬
aus gemacht Worden . Die Kommunistische Partei

habe der Schupo in einem nahe gelegenen Restau¬
rant ein Bankett gegeben .

Religiöse Schwärmer in Litauen . Urtier dem

Namen Bituamibe ist in Litauen eine religiöse
Sekte entstanden , deren GrünLcr ein gewisser Do »

maS . SchidlanSkas ist. Dieser neue Religionsstif¬
ter hat auch bereits seine eigene Bibel versetzt und

hcrausgegeben . Nach deut von ihm entworfenen
Gla - ubenSbekenntnis ist Gott die Quelle alles Gu¬

ten , ihm steht alS Prinzip des Bösen „Pikujis "

gegenüber, ein Dämon ans der altlttauischen Sa¬

genwelt . Zu den weiteren Lehren der seltsamen
Sekte gchört tt . a. noch folgendes: die Gleichbe «

rcchtignng der Menschen wird geleugnet , sie zerfal¬
len vielmehr in Gruppen von schr vcoschiedenem

Wert , am höchsten stehen die Arier . Mischehen mit

niedriger stehenden Völkerschaften verbietet der

neue Prophet , im übrigen ist aber den Anhängern
seiner Sekte die Vielweiberei gestattet , bezw. den

Frauen die Verbindung mit vielen Männern .

Außerdem hat der Stifter der Sekte ein sehr ver «

| zwickteS religiöses Zeremoniell ausgravbeitet . Er

erklärt , daß er sich mit feiner neuen Lehre » an die

Seite 8.

Ein Msemomurs m Teplitz .
Das Ende eines Eroderungszuger der iinnostensra banla ins deutsche
Gebiet . - Der ehemalige Finanzminister als Revisor . - Das Massen¬

grab Der MiNionen .
Eine der größten geschäftlichen Zusamnten «

brüche der Nachkriegszeit ist der

Konkurs des GlaüfabrikSkonzrrnS PcnhaS in
Turn bei Teplitz.

Wir haben bereits vor längerer Ze' t darüber ge¬
schrieben und wollen heute — den Ausführungen
der Zeitschrift „Wirtschaft" folgend — an einigen
Einzelheiten zeigen , wie in oer Konjunktur , die
der Kr: tg ' - »- t folgte, Um ' n hn . ungen gtgnindet
tvurde » . Dabei entbehrt die Geschichte der
„ PenhaSwerke , GlaSfabrikS - A. - G. , vormals Kni -
rek u. Comp . " nicht des politischen Interesses , weil
darin die LivnostenSka banla und der ehemalige
Finanzminister BeSka eine Rolls spielen . Die
Pei ' haswerkc sollten nämlich der genannten Bank
die Möglichkeit biete », In der Glastndustrte Nvrd -
böhmcnS zu Einfluß zu gelangen . Die Ver¬
lockung für die LivnostenSkä banka , einen großen
nationalen EroberungSzug zu machen , war ko
groß , daß die Bank in da « Unternehmen viele Mtl -
l onen warf , die nun beim Teuft ! sind . Statt der
erhofften Herrschaft über d: e deutschböhmtkche Jn -
dustrtc , welche

die tschechische Bank gemeinsam mit einem
Türken aus Dien

auftichten wollte , stellt sich ein Zusammenbruch
ein , der der großen Bank ttoch lang « in den Kno¬
chen liegen wird . Der Verlust der 2tvnv -
stenska banka soll 21 Millionen Lö
betragen .

Inte restant ist , wer die Baitk bei diesem
glänzenden Geschäft beraten hat : niemand ande¬
rer als - Herr BeÄa , dem im ersten Kabinett
Kvehla , also von 1928 bis 1928 , die Betreuung
der Staatsfinanzen oblag . Bckka hatte nämlich
bet der Gründung ein Gutachten erstattet , das eilt »
fach den Tatsachen nicht entsprach . Unfertige Zu -
kunftsplän « erschienen darin als fertige Tatsachen ,

wo noch nicht einmal Ziegel am Bauplatze
waren , sah der mit einer orientalischen Phan¬
tasie begabte spatere Finanzminister ganze

GlaSöfen .

BeSka erklärte zwar später , daß es sich um Uebcr -

fttzungSsehler handelte , ivas aber nicht schr über¬

zeugend ist und außerdem dafür spricht , daß sich

die patriotische Bank der Tschechoslowakei im

Verkehr mit Türken nicht der Staatssprache
bedient .

Was der Herr Penhas alles aufführte , uttd
wie er ein großes Unternehmen gründete, sei »tut

erzählt . Es wirft dies ein Licht darauf , was für
Leute sich die 2ivnost «nskä banka ausgesucht hat ,
um das deutsche Gebiet zu erobern . Die slunst des

Herrn Penhas bestand nämlich darin , ein einge -
brachte - Aktienkapital insofern vorzutäuschqn . als
den eingebrachten Summen auf der Stelle Forde¬
rungen gegenübertraten , . so daß einander nicht
Bargeld und Aktien gcgenüberstanden , sondern daß

dir Gesellschaft noch vor ihrer Geburt mit sehr
ansehnlichen Schulden belastet

wurde . Di « 30 Millionen Aktienkapital waren
das glänzende Aushängeschild , mit denen PcnhaS
alle Gimpel in ftine Netze locken wollte .

Schon der „ Gründungsbcricht " war ungün¬
stig . So hat beispielsweise die M o r o t h e r

Sparkasse in der Slowakei , in die auf der

Knilek u. Co. , Ges. m. b. D. in Turn ausgebaute
Aktiengesellschaft , zwei Glasfabriken , eine in

Hronükä Rudnov und ein « in Nova

Baüa , eingebracht . Statt aber dafür Aktien zu
übernehmen , ließ sie sich noch außerdem ant
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ganze Menschheit wende , daß er aber in litauischer
Sprache schreibe , weil blose die älteste arisch «
Sprache sei.

Da - Todesurteil gegen den Direktor der Le¬

ningrader Lcinensobriken wurde am Ostersamstag
durch Erschießen vollzogen . Das Urteil wurde we¬

gen Veruntreuung von 70 . 000 Rubel Staatsgeldern
gefällt .

Der Leichnam der Sängerin Jurjewökaja , die

sich am 3. Dezember vorigen Jahres in Anderniatt

das Leben nahni , ist am Ostersamstag 1 Kilometer

unterhalb der TeufelSbrück « von Wachsoldaten - auf¬

gefunden und geborgen worden . Die Jurjcwskaja
stammte aus Rußland und war auf längere Zeit
für die Berliner StaatSoper verpflichtet ; sie ver¬

übte Selbstmord ans familiären Griinden . Ter

Leichenbefund ergab , daß der bisher angezweifelte
Selbstmord tatsächlich vorliegt . Außer einer Schnitt¬
wunde am linken Handgelenk und Quetschungen an

der linken Kopfseite , die auf den Sprung von der

Teufelsbrücke zurückzusühvcn sind , weist der Körper
kein « Verletzungen auf . Der Leichnam war bisher
im Eise eingefroren und ist durch da - jetzt einge¬
tretene Tauwettcr frei geworden .

Sin « groß « Zahl von UuglückSsällen hat sich
während der Osterfeiertage in Berlin ereignet .
Außer fünf Selbstmordversuchen wurden von den

Unfallstellen vier Selbstmorde und ein « ganze Reihe
von Verkchrsunsällen gemeldet . Die Selbstmorde
sind auf Schwerinnt , Krankheit und Arbeitslosigkeit
zucückzuführen . Die Verkehrsimfälle ereigneten
sich hauptsächlich durch Zusammenstöße - wischen
Automobildroschken und allzu groß « Geschwindigkeit
einzelner Fahrzeuge . Die zuständigen Abteilungen
der Polizeipräsidiums waren am Ostermontag bis

7. Feber 1922 , also einen Monat nach Abschluß
ihre - Vertrage - , eine Schuldurkunde auf l Mil¬
lion Kronen ausstrllen , in der die A. - G. Penhas
ein Darlehen in dieser Höhe anerkennt und die

eingebrachten Hohlglasfabriken als Hypothek eilt «

setzt. j
Aber auch die VcrmögenSbeftände des Herrn

PenhaS selbst waten recht zweifelhafter Natur .
Tie Josef Knisek ltzes. m. b. H. in UllerSdors
brachte 1920 ihre Fabrik als Vermögen «in , er¬
hielt Aktien der netten PcnhaS A. - G. , man be¬
gann zu arbeiten und Herr Penhas sollte das Be¬
triebskapital schaffen . Großzügig lute er >var ,
zeichnete er 18 Millionen , wobei er sich vornahm ,
daS Geld bei der Nvnobank zu verschaffen . In der
Tat fuhr er in ftinem Auto vor und borgt ' i'i

gegen Wechsel 4 Millionen Kronen ans . Diese
Wechsel hat er von Knirck u. Co. , Ges. m. b. H.
in Turn girieren lasten , d. h.

er hat für sich selbst garantiert .
Penhaö hat die Wechsel nicht eingelöst Knirek auch
nicht , und die Livnobank fordert nun den Betrag
von der PenhaS - A. - G. als der Rechtsnachfolgerin
der Knstiek Ges. m. b. H. Da sich Penhas zur
Einbringung von 13 Millionen verpflichtet hatte ,
fthlten noch 9 Millionen . Der Trick de « Herrn
PenhaS bestand nun darin , daß er Waren im
Werte von ungefähr 9 Millionen bezog , die er , als
der Konkurs über die A. - A. eröffnet wnvdc , schul¬
dig war und die fast gänzlich als uneinbringlich
angesehen werden müssen. Das Interesse der
Avnobank , die nun sah , daß sie ihr Geld in ein
faules Unternehmen gesteckt hatte ,
ging nun dahin , ihr Darlehen auf sämt¬
liche Fabriken , nicht nur ans 7) ic der
KnUck Ges. m. b. H. gehörigen , auszndehnen . Sie
hat PcnhaS noch für gut gehalten , als er schon
kehr faul war und hat zu den 10 Millionen , als
die Penhas - A. - G. schon gegründet war , noch 1
Millionen daranfgclegt . Durch Zinsen , Provisio¬
nen ist die Schuld auf 18 Millionen bis znm April
1921 angewachsen . Jedes Jahr erhöht sich nun
die Schuld um mehr als 1 Million . Die 2ivno -
bank hat sich Pfandrechte einräumcn lassen , deren
Gültigkeit aber bestritten wird , da dir übrigen
Gläubiger behaupten , daß zur Zeit der Pfand -
rechtsbegründung die . Zahlungsunfähigkeit der
Pcnhas - Ä. - G. bereits bekannt war . Heute ist der

ganze Komplex in Liquidierung begriffen :
Bon den vier Glasfabriken sind drei ver¬

kauft . Die Fabrik in Ullersdorf ist 1924 an die
Firma I . u. S . Hesche uni den Preis von 500 . 000
Kronen übcrgcgangen ; das zweite slowakische
Merk hat die Agrarni banka , bezw. eine von ihr
paironisierlc Ges. m. b. H. in der Slowakei um
700 . 000 Kronen erstanden ; was das Gaswerk
Tur » Ges. m. b. H. betrifft das ebenfalls zu dem
Komplex Penhas gehört , so ist eS um 1,050 . 000 K
an einen reichsdeutschcn Erwerber übergegangcn :
ebenso schweben wegen der Mariaschein - Serbitzer
Kohlenwcrke Ges. m. b. H„ deren Geschäftsanteile
seinerzeit von Kni2ck u. Co . erworben worden wa¬
ren , Verkaufsverhandlungen bei Zugrundelegung
eines Preises von . 80 . 000 Kronen . Der Haupt¬
komplex aber ist das M assen grabderMil -
lionen in Turn , jene halbaufgeführtcn
Mauern , Qeftn , Schornsteine , jene Masse von

Maschinen und Werkzeugen » die einem ungewissen
Schicksal etttgegensehen .

Neben dem Krach der VoSka , der Oster »
erport , der Nutraaescllschaft und einigen anderen
Fällen , die heute schon halb vergcffen sind , gehört
die Gründung des Knirck - PcnhaS - Unternehmens
zu den dunkeln Flecken einer Epoche , die unter
dem den dunkeln Flecken einer Epoche , die ttnter
ntittelbaren Nachkriegsgeschichte weitcrleben wird .

In die Nacht hinein mit der Sichtung des eingehen¬
den Materials über die Vorkommnisse während der
Ostertage beschäftigt .

vier Expeditionen zum Nordpol sind in diesen
Tage » startbereit . Ein « per Lustschijs und die drei
übrigen per Flugzeug . Es handelt sich um die
Anrundscn Expedition , die Expedition des Haupt -
otanns Wilkens , die Expedition dcS Kapitäns Byrd
und die Expedition der Wvltslieger Oyden und
Wade . Als erster dürfte Kapitän Byrd , der bc-
rcits nach Spitzbergen abgcrcist ist , aufbrcche ». Aus¬
gangspunkt seiner Fahrt ist die Kingsbay ans Spitz¬
bergen , wo auch die vorjährig « Expedition Amund -
senS begann .

Wetterübersicht vom 7. April . Dienstag herrschte
in der ganzen Republik schönes und niederschlags¬
freies Wetter vor . Die Nachmittagsmexima der
Temperaturen überschritten in den Niederungen
durchweg » 20 Grad Lols ( Prerau , Znoim , Preß¬
burg melden 22 Grad ) . In der Nacht aus Mitt¬
woch blivb die Temperatur durchwegs über dem

Gefrierpunkt . In den bodennahe » Schichten war
die Abkühlung stärker als aus den Bergen und in
den Talgäng «» Böhmens uttd Mährens bildeten

sich Nebel . Die Frühmininta betrugen aus dem

Lerchov und DonnerSberg 10, dagegen in Eger 1,
in Klattau 4 Ar . C. Die Schneekoppe und Trau -
tenau meldeten ein Minimum von 2 Gr . C. In
den nördlichen Tälern der Karpaihcnländer hat
sich eine stärkere Bewölkung entfaltet . Ungvar
hatte leichten Regen . — Wahrscheinliches
Wetter von Donnerstag : Wechselnd be¬

wölkt , NiederschlagSnelgung , Abkühlung , besonders
in den östlichen Teilen der Republik , Winddrchnng
nach Nordosten .

Volkswirtschaft .
Ansteigen der Arbeitslosigkeit .

Im Laufe des Monates Jänner um 27 . 9 Prozent .
— Auf lütt Bewerber entfallen 27 . 4 besetzte

Stellen .
Die Nachrichten des statistische » Staatsam -

teS bringen die Ergebnisse der sozialen Statistik für
de » Monat Jänner . ES ist daraus das bedroh¬
liche Ansteigen der Arbeitslosigkeit zu konstatieren .

Int ganzen stieg die Anzahl der nicht unter¬

gebrachten Bewerber in der Zeit vom 31 . Dezem¬
ber 1927 , bis 81 . Jänner 1920 von 48 . 884 ans .
61 . 876 , d. i. nm 27 . 9 Prozent . In derselben Zeit
sank die Anzahl der angemeldcten freicnStcl »
le n von 11 . 212 auf 10 . 767 , d. t. um 4. 2 Prozent .
A r b e i t s v c r in i t t l u n a S a n st a l t e n gab
cs im Jänner 1926 487 , Bewerber etnschl . des

Restes vom Bormoante 110 . 253 angcmeldete
Stellen gab es 48. 183 ; davon wurden 30 . 238 be¬

setzt. Ans 100 Bewerber entfielen 27 . 4 besetzte
Stellen .

Im Feber gab es 18 S t r e i k s ( im Jänner
20) , davon 16 ( 18 ) Einzelstrciks und 2 ( 2) Grup¬
penstreiks in 25 ( 27) Betrieben mit 1105 ( 1803 )
Beschäftigten , von denen 960 ( 1428 ) streikten , 56
konnten int Jänner infolge Streiks nicht arbeiten .
Die Streikenden und infolge Streiks Nichtarbei¬
tenden versäumten 14 . 685 ( int Jänner 22 . 610 )
Arbeitstage und hatten einen Lohncnigang von
372 . 276 ( 610 . 855 ) Kronen . Älussperrungen gab es
in diesen Monaten keine .

Int Jänner wurden 271 ( im Feber 243 ) Be¬

willigungen zur U e be r st u n de n ze i t er¬
teilt , oder 231 ( 214) Betriebe für 17 . 703 ( 16. 612 )
Personen , d. i. 32 . 6 Proz . ( 32 . 2 Proz . ) von der

Gesamtzahl der in diesen Betrieben Beschäftigten .
Durch diese Bewilligungen wurden 1086 ( 1059 )
Wochen mit einer Äcsaintdauer von 859 . 946

( 816 . 903 ) Arbeitsstunde » — d. i. 107 . 493

( 102 . 113 ) Arbeitstage — neu gewonnen .

Bom WokkWMkn vxr Nnlernebmer .
In den Mitteilungen des Deutschen Haupt -

verbandes der Industrie ist unter deut Titel :

„ K » r z a r b e 11 und K r a n l c n v e r s i ch e-
r n n g s b c i t r ä g e " folgendes zu lesen :

„ Infolge der über die Industrie neuerdings her -
eingebrochenen WirtschastLkrise sind zahlreiche Un -

ternchmnngen gezwungen , zur Kurzarbeit überzu¬
gehen . Die Kurzarbeit kann nun aus die Höhe der

KrankenversichernngSbciträge von Einfluß sein .
Dos Oberste Berwaitnngsgericht Hot in der Ent¬

scheidung vom 18. Mai l ' . *23, Z 1162 ( siche „Mit¬
teilungen , Seite 165 und 5134923 ) den Standpunkt
vertreten , baß die Grundlage des, Krankengeldes ,
die dessen Höhe bestimmt , das ist der Tagesarbeits¬
verdienst , imi Sinne des Schemas im K 7- 1 KBG .

keiN ' swegS der aliquote Teil des vereinbarten

Zeitlohnes ist , weicht ans einen Arbeitstag , sondern
jener Teil , der von dem vereinbarten Zeitlöhne ans
einen Kalendertag des zur 6) rnndlagc gnommenen
Zeitabschnittes enIstillt , mithin der siebente Teil
des vereinbarten Wochenlohnes . Zieht cs daher ein

Arbeitgeber vor , statt die Hälfte der Belegschaft zu
entlassen , die Arbeitseinteilung so zu liessen , daß
die gesamte Arbeiterschaft im Betriebe verbleibt ,
jedoch bloß drei Tage in der Woche beschäftigt wird ,
so wird noch Adlons iftr laufenden BcitragSzah -
lungsperiode die Lohntlasseneiitteitilng der Arbeiter

geändert und alle Arbeiter werden nunmehr in
eine entsprechend niedrigere Lohnklasic eingcrciht .
Die Folge davon ist , daß sich bas Verhältnis der

Bcitragsleistung des Arbeitgebers zur Summe der

ausgezahlten ' Wochcnlöhne nach Adlons der Bet -

tragsperiode entweder gar nicht , oder nur un¬

wesentlich ändert .

Verfügt jedoch der Arbeitgeber die Einteilung der

Arbeitszeit in der Weise , daß er seine Arbciterschast
abwechselnd eine volle Woche arbeiten nnd eine
Woche feiern läßt , so besteht die Gefahr , daß die

Krankenkasse unter Brusung aus die Bestimmun¬
gen des 8 7 b- 3 KBG . die Acnderung der Lohn -
klasseneinreihnng der Arbeiter ablehnt , so baß sich
der vom Arbeitgeber zu leistende Krankcnvcrsiche -
rungsbeitrag trotz Sinkens der Lohnjumme ans die

Hälfte nicht erniedrigen würde .
Wir empfehlen daher allen jenen Arbeitgebern ,

die , aus welchen Gründen immer , die zuletzt ange¬
führte Einteilung der Arbeitszeit verfügen , dies
nur dann zu tun , wenn . sich die Krankenkasse be¬
reit erklärt , sich auch in diesem Falle mit dem

Krankcnversichcrungsbcitrage zufrieden zu stellen ,
der jenem Verdienst der Arbeiter entspricht , der sich
im Durchschnitt von zwei oder mehreren Wochcir
ans einen Tag ergibt . Lehnt die Krankenkasse jclünh
dieses billige Verlangen ab, mußte der Arbeitgeber
cnttvcder den Wechsel der ArbeitSschichten Innerhalb
einer Woche verfügen oder , wenn dies untunlich
ist , einen entsprechenden Teil der Arbeiterschaft
entlasten und nunmehr mit verringerter Beleg¬
schaft weiter voll arbeiten , wenn er sich nicht der

Gefahr einer übermäßigen Belastung durch Kran -

kenverslchcrungsbeiträge ausscven will . "
So sicht das Wohlwollen gegenüber der in

ihren Dieiisten stehenden Arbeiter aus . Einiger
Kronen halber soll die Kxankcnstissc und die ver¬

sicherte Arbeiterschaft schwer geschädigt werden ,
damit der Unternehmer sich nicht der Gefahr einer

„ überntäßigen Belastung " aussctzt . Der Arbeiter ,
der schon in seinem Einkommen durch Kurzarbeit
starke Einbuße erleidet , wird bedenkenlos der

Krankheit mit niedrigem Krankengeld ausgesetzt .
Nur keine „ übermäßige Belastung " der Unterneh¬
mer , Krankenkasse und Versicherte mögen geschä¬
digt werden . Der deutsche Unternehmer vergibt
ja den „ Deutschen Arbeitsplatz " und diesen inne -

- znhaben , ist genug Glück fitr den Arbeiter .
Die Anttvort der Arbeiterschaft aus diese

neuerliche Provokation muß sein : „ Alles für
die Bcrnfsorganisalionen ! " Arbeiter ,
stärkt die Reihen — riisftt zum Kampfe !
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Vie dänische Wirtschaftskrise .
( Bon unserem dänischen Mitarbeiter . )

DaS Aktienkapital sämtlicher indu¬
strieller Gesellschaften in Dänemark , daS im
Jahre 1920 rund 683 Millionen Kronen betrug ,
ist nach Angabe des Dänischen Landesverbandes
der Industrie gegenwärtig aus ungefähr
die Hälfte zusammengeschrumpft .Das Kapital derienigcn Gesellschaften , die in
Konkurs gingen oder saniert werden mutzten ,
wird mit insgesamt 170 Millionen Kronen ange¬
geben . Der wirkliche Verlust der dänischen Wirt¬
schaft ist aber weit gröhcr , als die hier wieder¬
gegebenen Zahlen besagen , wenn man die vor¬
genommenen Abschreibungen der sich über
Wasser haltenden Gesellschaften , die Verluste der
Banken durch Schwierigkeiten in der Industrie
und vor allen Dingen daS Einschrumpfen der
Reservefonds berücksichtigt . Wenn sich die Berei -
nigunaskrise in der dänischen Industrie verhält¬
nismäßig stark ausprägt , so ist daS auf bestimmte
Ursachen , vor allem aus die falschen Dispositio¬
nen und die allzu kühnen Exportspekulationen
( u. a. Rutzlandgeschästc , Ostseevläne ) zurückzu¬
führen . Tas wird in den Kreisen der dänischen
Industrie auch nicht bestritten , wie man auch
nicht behauptet , daß die Liquidation der falschen
Wirtschaftsführung in den Jahren nach dem

Krieg schon beeiwet sei. Selbstverständlich ist ,
daß die Scharfmacher den Niedergang der däni¬
schen Wirtschaft in der Oeffcntlichkeu aus den
bekanntesten Ursachen , insbesondere aus der
Sehnsucht nach Schutzzoll heraus , durch die

Durchführung des Achtstundentags und
durch die Sozialisten erklären .

Ein Beweis siir die Schwere der dänischen
Wirtschaftskrise liefert die dänische Schiffahrt ,
die in diesen Tagen ihre Generalversammlungen
abgehalten hat . Ter Jahresbericht der größten
dänischen Reederei , der Vereinigten Dampfschiff -
fahrtsgesellschast , bezeichnet das abgelaufene Ge -

schäftszahr als eines der schlechtesten Jahre in der

dänischen Handelsschiffahrt . Von ihren 221 . 431
Bruttotonnen mutzte die Gesellschaft im letzten
Halbjahr rund die Hälfte auflegen ( außer Betrieb

setzen ) . Wenn die Gesellsck )aft trotzdem einen
Ueberfchutz in Höhe von 1,7 Millionen Kronen er¬
zielte , muß sie ihn für Abschreibungen verwenden ,
da sich solche von insgesamt 14 Millionen Kronen
als notwendig crtviescn , wodurch der Reservefonds
der Gesellschaft bis auf 1 Million Kronen aufgc -
zehrt wird . Die Verschuldung gegen¬
über Amerika gibt der Bericht der genann¬
ten Reederei mit rund 17,5 Millionen Kronen an .
Aehnlich klingen die Jahresberichte der kleinen
Reedereien . Es iist deshalb kein Wunder , daß sich
die einzige dänische Wirtschaftszeitschrist , die „ Fi -
nanztidcndc " , in einem Aufsehen erregenden Ar -
tkcl mit der Lage in der dänischen Schiffahrt be¬
schäftigt . In dem Artikel wird die Größe der Welt¬

tonnage mit 588 Millionen Tonnen angegeben
gegenüber 42 . 5 Millionen Tonnen im Jahre
1914 . Wenn man berücksichtigt , so heißt eS in dem
Artikel der „Finanztidende ", daß der Welthandel
noch immer nicht die Ausdehnung von 1914 er¬
reicht bat . so ergibt sich, daß nicht weniger
als 26 Mill . To . Frgchtraum in der
WcIt zu viel find. Die dänische Schiffahrt lei¬
det unter dieser Tatsache aber besonders , da sie in¬
folge der fetten Kricgsfahre überkapitalisiert ist .
Nach Auffasiung der „ Finanzlidende " sind auch
nach Kriegsende , vor allem in Skandinavien ,
zu viel Schiffs neu bauten in Auftrag
gegeben worden ; orsonders haben . die während
des Krieges gezahlten hohen Versicherungssummen
für torpedierte Schiffe die Reedereien verleitet ,
nach dem Preissturz in « Jahre 1921 ihre Flott «
über den Vorkriegsstand hinaus zu vergrößern ,
ohne daß Arbeit für die neue Tonnage vorhan¬
den ist .

Di « Bilanz der größt «« dänischen Werst ( Bur -
mester und Wain ) beweist , daß zum mindesten in
Dänemark große Schlffsncubauten in den letzten
Jahren in Auftrag gegeben worden sind . Die

Werft , ständig gut beschäftigt , hat sich seit Kriegs¬
ende unaufhörlich vergrößert und im Geschäftsjahr
1925 trotz eines dreimonatigen Arbeitskonfliktes
und der angeblich zu hohen Lohne die Summe von
3tt Millionen Kronen als Reingewinn erzielt .
Gegenwärtig ist sie mit 4 Neubauten immer noch
gut beschäftigt , aber die schlechte Lage in der

Schiffahrt veranlaßte die Verwaltung , auf der

Generalversammlung Zweifel an der Beständigkeit
kstr verstossenen guten Nachkricgsjahre zu äußern .
In der Tat «nuß die Konjunktur der dänischen
Werften als Ausnahmefall und als höchst unge -
sunde Ausnahmccrscheinung bezeichnet werden .
Wie sehr dagegen der Beschäftigungsgrad in der

übrigen dänischen Industrie zurück¬
gegangen ist , dürste wohl am besten aus der

Bilanz der größten dänischen Kohleneinfuhrsirnra
( Del danSkc Kulkompagni ) hervorgehen . Nach
ihren Mitteilungen führte Dänemark 1924 rund

3,589 . 000 tons Kohle ein , 1925 nur 3,125 . 000
tonS . Der Rückgang in der Einfuhr von Koks

( 699 . 000 tonS im Jahr « 1925 gegenüber 973 . 000
wnS im Jahre 1924 ) ist noch großer . Da der Win¬
ter 1924 und 1925 gleich mild war , entfällt der

Rückgang im Brennstoffverbrauch — «ine Mehr¬
benutzung anderer Kraftquellen hat nicht stattgr »
funden — auf den Minoerverbrauch der dänischen
Industrie . Die Kulkompagnie schließt dem Gesckäfl
entsprechend für daS Jahr 1925 mit einem Defizit
ab ; ähnlich geht es den anderen Kohlenimport -
firmen . Man befürchtet für die Zukunft im Koh¬
lenhandel größere Zusammenbrüche .

Gesamtwirtschaftlich ist die Situation Dane -

«narks , da die immer noch gut verdienende

Landwirtschaft daS wirtschaftliche Rückgrat
deS Landes ist , bei weitem nicht fo schlimm wie die
Situation in der dänischen Industrie vermuten

läßt . Trotzdem trifft die Krise daS Land fchwer,
besonders in sozialer Beziehung , da di « Industrie
den größeren Teil der Arbeitskräfte aufnimmt .
AuS diesen Rücksichten heraus legt « die sozialisti¬
sche Regierung auch im Dezember H925 ein „ fl r i -
senschutzgesetz " vor , daS Zuschüff « für die
von der Krise besonders stark betroffenen Betr . eb «
vor ah . Inzwischen Hai der Plan Aenderungen
erfahren , die seineAuSwirkungen beschränken ; vor

allem ist auS dem Zuschuß , der Subventionen , «in
StaatSnedit gewcroen , besten Gcsamthöhe vor -
läufig auf 4 Millionen Kr " nen festgesetzt worden
' st. In dieser Form wird d- r Antrag in nächster
Zeit vom dänischen Parlament verabschiedet
werden .

Marktpreis « für di « Verrechnung der Getreides
der landwirtschaftlichen Arbeiterschaft Böhmens im
April 1928 . Dom LandeS - Zentralarbeitsamt in Prag
wird amtlich verlautbart : Di « DurchschnittSgetreide -
preise auf der Prager Produktenbörse im Monat
März 1928 betragen beim Weizen 187 K, beim Korn
123 K, bei der Gerste 144 K. Im Sinne der 8 7,
3- , 2. Absatz der „Richtlinien für daS Jahr 1926 "
sind diese Preis « als maßgebend für den Monat
April 1926 für die Verrechnung deS BertragSgetrei -
deS beim Abverkaufe oder Reluieren desselben zu be¬
trachten , sofern der Marktpreis als Grundlage dient .

Prager Kurse am 7 . April .
Gold Ware

100 holländische Gulden . . 1857 . - . - 1883 . - .

tOO belaiskbe Frank » . . . . 125 . 80 . - 127 . 20 . -
100 Schweizer Franks . . . S5v . 87 . 5v N58. 87 . 5"
1 Bkund Sterling 168 . 97 . 50 185 . 17 . 50
100 Lire 135 . 02 . 50 137 . 82 . 50
1 Dollar 33. 70. - 84 . - . -
100 französische Franks . . . il7 . 42 . 50 118 . 82 . 50
100 Dinar 59 . 52 . - 60 . 02 . -
10 . 000 magyarische Kronen . 4. 70 82 4. 30 . 82
100 polnische Zloty 409 . 50 . - 415 . 50 . -
100 Schilling 477 . —. — 480 . - . -

Set Film .
Di « vespensterfarm ist eine verlassene , geister¬

erfüllte Ansiedlung im wilden Westen , die glücklicher¬
weise von „edlen Männern " wie Tom Mix, Hoot

Gibson , Fred Thompson und anderen tüchtig g«.
säubert und rein gehalten wird . Diesmal ist der

Held der Geschichte Hoot Gibson , der sich aus der

Gespensterfarm sein « zukünftige Frau holt , die dort

von Verbrechern gefangen geholten wird , da man

ihr und ihrem Dater daS Geheimnis ihrer Gold¬

gruben erpresien will . Bei diesen amerikanischen
Filmen ( Universal ) muß man — ob man nun will

oder nicht — stets und immer eines bewundern : dir

körperliche Geschicklichkeit des Hauptdarsteller - , di «

geradezu an erstklassige Akrobatik grenzt . Und fall -
in den ' Stücken eine halbwegs erwähnenswerte
Handlung vorkommt ( was man nicht immer be¬

haupten kann ) , ist sie in einem derart flotten und

spannenden Tempo gebracht , daß man sich so einen

Film ohne weiteres einmal in der Zeit ansehen
kann : um so eher , wenn — wie in diesem Stück —

ein gelungener Neger sein Unwesen treibt , der an und

für sich schon sehenswert , ja vielleicht außer den

Reiterkunststückchen daS einzig Sehenswerte ist .
ES ist immer noch bester , wenn man sich unterhalt
und herzlich lachen kann , al - wenn man wütend
daS Kino verläßt : und dazu träßt ein Hoot Gibson
manchmal mehr bei , als ein künstlerisch sein wollen¬
der FUm, der bloß aus der Reklame ausgebaut ist.

H. W. S .

Das fünft « Rad am Wag « « ist schon mehr eine

gut gelungen « Groteske als ein bloße » Lustspiel ,
ebenso anspruchslos wir auSgelasten . Diesmal wird
in ziemlich unaufdringlicher , aber um so schärferer
Weise etwas verulkt , wovor die demokratischen Ame¬
rikaner scheinbar bisher noch immer einen grwisten
Respekt haben : «In Königreich und alles , was da¬
mit zusammenhängt . Die Fabel ist recht einfach :
eine Prinzessin , die gleich nach ihrer Geburt von dem

nach d « m Thron begierigen Erstminister nach Ame¬
rika geschafft und von Farmern aufgezogen wurde ,
wird als rechtmäßige Erbin zurückgeholt und über¬
nimmt die Regierung . „ DaS fünfte Rad am Wagen "
ist ein junger in sie verliebter Mensch , der ihr zur
Herrschaft verhilft , aber dann abseits deS Glücke¬

stehen gelassen wird , da die Königin ihre Hand einem
Prinzen reicht . Diese an und für sich unbedeutende

Handlung ist in so einen filmwirksamen und publi¬
kum- sicheren Groteskrahmen gebracht , daß man sich
gern « der unbändigsten Lachlust hingibt und über
manche » leicht hinwegsteht , um so eher, als die

Texte nicht wenig « gewürzte Wahrheiten und An¬

spielungen auf die gottbegnadeten Herrscherzustände
dem Stapel lasten . Wer lachen will , der kommt voll
auf seine Rechnung . H. W. S .

Das Bildnis des Daria « Grey , der bekannte
Roman von Oskar Wilde , wird von de « Franzosen
verfilmt werden .

Lilerutur .
Lydia Sejfullina , „ Dirinea " , 243 Seiten ,

brosch. — „ Der Ausreißer " , 87 Seiten , brosch.
Malik - Verlag , Berlin . — Der rührige Ver¬

lag macht un » hier mit einer neuen Romanschrift¬
stellerin bekannt , welche zweifellos bestimmt ist, in
die vordere Reihe der -zeitgenössischen russischen
Autoren zu treten . Dai erste Buch ist eine derb¬
naturalistische Dorfgeschichte von einer solchen Na -

kurnähe , daß man den Geruch der russischen Erde

zu verspüren glaubt . Um dar Schicksal einer Dors¬
dirne während deS Weltkrieges gruppieren sich der
Volk - Heilige , der einfache Bauer und der Soldat ,
obgebildet in ihrer ganzen rohen Naivität und
Triebhaftigkeit , wie sie dem russischen Menschen
eignet . Da - Jnstinktleben der Heldin al - Weib und
Mutter ist meisterhaft geschildert . — Weit bedeu¬
tender noch ist das kürzere Buch , die Geschichte
eine » Knaben , der durch die russische Hungersnot ,
also im vierten oder fünften Jahr der Bolschewiken »

• SBBSBBBSBBBBBSBBSBBSSBSBBSBBBSB

Kleine Chronik .
Die Mutterliebe bei den Vögeln . Neue Züge

für die oft beobachtete Mutterliebe der Bögel , die
eine Ari überlegten Handelns bei den Tieren vor -

ousscyen , werden von dem englischen Ornithologen
Oliver G Pike in einer Fachzeitschrift mitgeteilt .
Vor einiger Zeit , schreibt er , beobachtete und photo¬
graphierte ich aus einem Versteck das Familienleben
des Raben . Es war ein außerordentlich heißer Tag
und die Sonne brütete über dem Nest . In diesem
befanden sich drei junge Vögel , um sie suchten sich
vor den Sonnenstrahlen dadurch zu schützen, daß
immer eines der Kleinen unter das andere kroch.
Als die Mutter mit Nahrung zurückkam , fand sie
die Jungen , ganz ohnmächtig vor Hitze, mit offenen
Schnäbelchen im Nest liegen . Sie gab ihnen die

Nahrung , ries ihr Ehegesponst herbei , und nun schie¬
nen sie sich zu beraten , denn sie stießen zahlreiche
tiefe Gutturaltöne aus , die man sonst bei den Ra¬
ben nur im Augenblicke der Gefahr hört . Dann

flog die Henne zu einem kleinen Teich in der Nähe ,
füllte ihren Schnabel mit Wasser ; daS gleiche tat ,
wie ich deutlich sehen konnte , daS Männchen und
dann flogen sie zum Nest zurück und gaben dar
Master ihren Jungen Ein andermal hielt ich mich
in der Nähe des Nestes eines Rohrsänger » ver¬
borgen , und wieder war es die Sonnenhitze , d>e mir
die UeberlegungSgabe des Tierchens zeigte . DaS
Nest war im Vorjahre ans Schilfrohr gebaut wor¬
den iir * bot wenig Schub " - " en die Sonnenstrahlen .
Das Weibchen sah mit Besorgnis , wie ihre Kleinen
immer schwächer ward - ' und suchte ihnen Kühlung
zu bringen . Um sie gegen die Sonnenstrahlen zu
schütze «, setzte sich die Mutter nicht etwa auf sie wie
beim Brüten , denn dann hätte sie sie erstickt, son¬
dern sie stellte sich vor das Nest und öffnete ihre
Flügel , so daß sie einen schützenden Schild bildeten ,

unter dem die Jungen im Schatten lagen und doch
Lust bekamen . Aber damit nicht genug Alle paar
Minuten verließ die Mutter da - Nest und flog zu
einem nahegelegenen Master , indem sie die unteren

Flügelfedern nah mochte Dann eilte sie zum Nest
zurück, stellt « sich über die Jungen und ließ die

Wastertropfen auf sie heruntrrriesrln .
Insekt « « als Leckerbist ««. Don frühesten Zeiten

an haben Insekten aus der Speisekarte eine Rolle

gespielt . Als einer der größten Leckerbisten im alten
Rom galten „ CossuSrauPen " , dir mit Korn für die

Tafel fett gemacht waren . Um was für ein Insekt
e - sich dabei handelte , ist nicht genau bekannt , aber
man vermutet , daß eS sich um dir Raupe de »

PrlonuSkäserS handelte , die noch jetzt in einigen
Balkanstaaten gegesten wird . Heuschrecken gelten bei
vielen orientalischen Völkern für eine besonder «
Delikateste ; die Eier werden auch zur Bereitung
einer Suppe benutzt Die Araber essen die Heu¬
schrecken mit Honig , wie eS schon Johanne - der

Täufer tat , während man sie in Algier mit Rum

einlegt , dann dämpft und mit Zucker verzehrt . In
Mexiko werden Insekten in großen Mengen ver¬

speist ; man bereitet auch hier ein beliebter Getränk
aus Ameisen . Ameisenester sind die Bewohner de »

Berges Elgon in der afrikanischen Kenjakolonte ; sie
fangen die Tiere auf die Weise , daß sie in der Nähe
der Nester mit Stöcken an die Bäume klopfen , um
das Geräusch deS fallenden Regen » nachzuahmen .
Angezogen von diesem Geräusch , kommen die

Ameisen auS ihren Schlupflöchern , werden dann in
irdenen Töpfen eingefangen und lebendig verzehrt .
Die Termiten oder „weißen Ameisen " bilden da »

LieblingSgericht in manchen tropischen Ländern . In
Wcstindien wird die sogenannt « Gro- gru - Raupr roh
gegessen, und zwar nimmt man sie am Kopf und
beißt sie mitten durch . Andere wieder ziehen sie ge¬
kocht vor ; sie wird dann mit Zitrone zubereitet und
in einer Weinsauce serviert . Der Buganschmetter¬
ling ist ein Leckerbissen ^ nach den; die aültralischin

Eingeborenen sehr begierig sind ; sie machen werte
Reisen nach den Abhängen de » Bugongebirge » in
Neusüdwalc » , wo sich die Schmetterlinge jede » Jahr
in großen Mengen einsinden . Di « Tier « werden
durch Rauch von Holzfeuer , da » man unter den
Bäumen anzündet , zunächst betäubt , fallen dann
herunter , werden gesammelt und in der Asche de »
Feuer » gebacken. Man macht au » ihnen auch
Kuchen , di « sehr wohlschmeckend sein sollen . — Gu¬
ten Appetit !

Vie weit hört man de « Donner ? Im allge¬
meinen nimmt man an , daß der Donner mehr al »
20 Kilometer weit kaum noch gchört werden kann .
Unter günstigen Berhältnlsten , namentlich de » Nacht »
und am Meere»strande , wenn keine anderen Ge¬
räusche austreten , kann man ihn aber auf eine er¬
heblich größere Entfernung wahrnehmen . So be¬
richtet E. I . P . Cave in der englischen Zeitschrift
„ Nature " , er habe auf dem Meere mehr al » zwei
Minuten zwischen dem Witz und dem Donner ge¬
zählt , ; was bei einer Schallgeschwindigkeit von 800
Meter in der Sekunde einer Entfernung von mehr
als 88 Kilometer entspreche . Ein andermal zählt «
er während eines Gewitter » einen Abstand von 140
Sekunden und auf dem Aermelkanal bei klarem
Wetter Abstände von 120, 170 und sogar 189 Se¬
kunden . d

Statistisch «» über di « Briefmarken . Im Jahre
1925 kamen in den verschiedenen Ländern der Erd «
1880 neue Briefmarken zur Ausgabe , davon ent¬

fielen auf Europa 578 , Asten 381 , Afrika 508 , Am« ,
rika 291 und Australien 92. In der Zeit von
1880 bi » 1899 würden insgesamt 18 . 699 neue Brief »
marken auSgegeben ; und in den Jahren 1990 bis
1924 insgesamt 29 . 770 . DaS ergibt für die letzten
78 Jahr « zusammen 48 . 200 Briefmarken . Da kann
der Sammler einmal zusehen , wieviele ihm davon

noch Wen .

Herrschaft , die Eltern verlor und in einem Maße
verwahrlost ist, wie man e» bei uns doch selten fin¬
det . Mit keinem Laster de » Vagabundcnlebcn » un¬
bekannt geblieben , abgefeimt und verwegen , blickt
der Dreizehnjährige mit seinen großen grautn
Augen verächtlich auf die Welt der Erwachsenen
Die Ursache der Verwahrlosung ? Ganz wie bei
un » : neben Armut der Mangel an Liebe . Der

verschuldet auch den Mißerfolg der Kinderfürsorge¬
anstalten , welche ohne Schläge , bei guter Ernährung
die Kinder durch Belehrung auf den rechten Weg
bringen sollen . Erst al » in Gestalt de » Erzieher »
Martynow werktätitzr , verstehende Liebe eine Kin¬

derschar zu einer Kolonie sammelt , werden die Kin¬

ser von ihrem Interesse her gepackt ; diese » abe ,

heißt : Erleben eigener , nützlicher Arbeit , eigener
Erfolge . In kurzer Zeit werden unter der F' ">i>.

rung de » pädagogisch wie praktisch hochdegavien
Leiter » Knaben urü> Mädchen durch gesunde soziale
Betätigung zu arbeit - freudigen , gesunden , gute »
Menschen . Die Grundsätze sind nicht neu , ebenso
wenig ihre nUvereinbarkrit mit dem Bürokratis¬
mus der - Behörden , der auch in Sowjetrußland im

Wege steht Und ein weitere » Hindernis stellt sich
ein — die Armut des russischen Staates . Die Ko -
lonie wird zur Rückkehr in die staatlichen Er¬
ziehungsanstalten verurteilt und , al » sich die Kin¬
der samt ihrem Erzieher dessen weigern , einem un¬
bestimmten Schicksal überlasten . — Die Erzählung
mit ihrer ausgezeichneten Menschen » und Kinder -

childerung ist al » Ausschnitt au » dem heutigen
Rußland ebenso wie al » Beispiel für wirklich mo¬
derne Pädagogik von großem Interesse . o. d.

Di « „ Konsumgenossenschaft " Nr . 7 vom 1. April
hat folgenden Inhalt : Genossenschaftlicher Rück¬
blick auf da » Jahr 1925 ( GroßeinkaufSgesellschaft ) .
Bon H. W. — Konsumentenkammern . Don H. W
— Genossenschaftliche BerkaufSkunst ( Schluß ) . Do »
H. W. — Der Rechenschaftsbericht Don H. U. -
Reue Methoden . — Erntestatistik der Tschechoslowa¬
kischen Republik für da « Jahr 1925 . — Dom Tage .
— BildungSarbeit . — Au » den Konsumvereinen . —

Ausländische GcnostenschastSbewegung — Presse -
Rundschau . — Ankündigungen der Konsumvereine .

KtM « ad Millen .
Spirlplan des Reuen Deutschen Theaters . Heute

Donnerstag , um halb 8 Uhr abend » III . or¬
dentliche - philharmonische » Konzert ,
Freitag halb 8 Uhr „ Di « grün « Flöte " , Sams¬

tag 7 Uhr „ Die Geisha " , 10 Uhr abend » „ Die
grüne Flöt « " , Sonntag halb 3 Uhr „ Cosi
fan tutte " , halb 8 Uhr „ Spiel um die

Liebe " , Montag halb 8 Uhr „ Die heilige
Ente " .

Spielplan der Kleinen Bühne . Heute Donnerstag
„ Nickel und die 36 Gerechten " , Freitag
„ Die Mama vom Bal leit " , SamStag „ Der
keusche Lebemann " , Sonntag 3 Uhr „ CHar¬
leys Tante " , halb 8 Uhr „ Der keusche
Lebemann " , Montag „ Jonnys Busen¬
freund " .

Turnen und Spvrt .
vom Arbeiter - TurN ' und ' Sportoerband

vereine und B«zirkSl «itungen , Achtung !

Infolge Paketverlust auf der Post konnten
wir nicht allen Vereinen drei Fragebogen
der Wienfahrt miffenden . Vereine , welche nur

zwei Stück erhalten , haben ein Stück dem

Bezirk und e i n Stück dem B u n d zu senden .
Verein «, welche nur ein Stück erhalten , Hachen
dasselbe an den Bezirk zu senden , welcher nach
Abschrift der Aufzeichnungen den Fragebogen so¬
fort an den Bum » weiterleitet .

Frei Heil !
Der Bundesvorstand .

Men Genossen u . Genossinnen
empfehlen sich zur Herstellung

sämtlicher vrucksorten

Norddöhmisihe Druck » un - vrriags - slnstalt

Gärtner & Co- , Go- enbach a . E.
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